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Prondzunsl zu den volgiſch deutſchen Verhandlungen 


Informationen zur Auswanderungsfrage — Austauſch hiſtoriſcher 
Wertgegenstände — Donnerstag Entſcheidung des Reichskabinetts 


Berlin. Wie die Morgenblätter aus Warſchau melden, 
teilte der Vorſitzende der polniſchen Delegation für die deutſch⸗ 
polnischen Handelsvertragsverhandlungen, Dr. Prondzynski, 
der Preſſe mit, daß er nach Warſchau gekommen ſet, um mit der 
Regierung die Frage der Einſetzung einer Kommiſſion für Aus⸗ 
wanderungsfragen, ſowie die eines Ablommens über die 
Soztalverſicherung polniſcher Angeſtellter in Deutſchland 
zu beſprechen. Den Abſchluß eines Abkommens über die Wander- 
arbeiter erwarte er für die kommende Woche. In Sachen des ge⸗ 
genwärtigen Austauſches von hiſtoriſchen Wertge⸗ 
genſtänden habe man ſich überzeugt, daß man dieſe Aktion 
wegen der ablehnenden Haltung der öffentlichen Meinung und der 
Preſſe, wie fie bei Ueberweiſung von drei Denkwürdigkeiten aus 
Polen zutage getreten jet, nicht ſich in größerem Umfang fort⸗ 
ſetzen könne. 


Die Beratungen des Reichskabinekks 


Berlin. Das Reichskabinett wird ſich früheſtens am Don⸗ 
nerstag wieder mit den Vorausſetzungen für die deutſch⸗ 
polniſchen Handelsvertragsverhandlungen beſchäftigen. Seit 
der letzten Sitzung des Kabinetts ſind in dieſer Frage keine 
neuen Momente aufgetaucht. 


Der Direktor der Handelsabteilung des polniſchen Außen⸗ 
miniſteriums hatte geſtern eine Unterredung mit dem deutſchen 
Geſandten Rauſcher, über deren Inhalt jedoch in Berlin noch 
nichts bekanmt iſt, jo daß man ihr eine beſondere Bedeutung 
nicht wird beimeſſen brauchen. Der Leiter der polniſchen Ab⸗ 
ordnung zu den Vertragsverhandlungen, Prondgynsli, hat in dies 
fen Tagen, wie aus der Warſchauer Preſſe bekannt wird, eine 
Reihe von Konferenzen im polniſchen Außenminiſterium ge⸗ 
habt. Man kann wohl aus dieſer Tatſache ſchließen, daß polni⸗ 
ſcherſeits nicht die Abſicht beſteht, in der Leitung der Handels⸗ 
vertragsdelegation einen Wechſel eintreten zu laſſen. 
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Neue Berichärfung der Lage in Rumänien 


Sulareit. Die Bblehnung des Angebenes der Regierung auf 
Bildung eines Koalitionstabaretts durch die na⸗ 
tionale Bauernpartei hat in Regierungskreiſen große Erre⸗ 
gung hervorgerufen. Außerdem Verbot des für den 20. Novem⸗ 
ber nach Carlsburg einberufenen Parteitages der nationalen 
Baue rnpartei ſollen weitere ſcharfe Maßnahmem gegen die 
Bauermpartei geplant ſein. So wollen gut informierte Kreiſe 
wiſſen, daß die Regierung auf Grund des letzten Carol⸗Inter⸗ 
views, wonach dieſer von verſchiedenen Mitgliedern der natfo⸗ 
nalen Bauernpartei gebeten worden ſei, ſeime Thromanſprüche wie⸗ 
der geltend zu machen, gegen dieſe Perſönlichkeiten vorgehen 
werde. In diefen Zuſammenhang wird die Verhaftung des 
Generalſekretärs der Partei, Madüru, für möglich gehalten. 

Auch die Regierungspreſſe führt eine ſcharfe Strafe gegen 
die nationale Bauernpartei. „Vitu 
die Regierung Maßnahmen zum Schutze der beſtehenden Konz 
ſtütutlomellen Ordnung treffen werde. „Independance Roumaire“ 
fordert die nationale Bauernpartei auf, eine kathegoriſche Er⸗ 
klärung abzugeben, ob fie für oder gegem die beſtehende Ordnung 
fei. Arndererſeits fordern „Adeverul“ ſowohl die Regierung wie 
auch die nationale Bauernpartei angeſichts der gegenwärtigen 
Situation auf, ſich zu einigen. Das Blatt will wiſſen, daß Bra⸗ 
Hirn auch weiter die Verſtändügung ſuche und im Falle einer 
vorbehallloſem Amerkemmung der Thronregelung durch die na⸗ 
tionnle Bauernpartei bereit ſei, auf das Miniſterpräſidium zu⸗ 
gunſten einer neutralen Perſönlichkeit zu verzichtem, damit auf 
diefe Weiſe eine Koalitiomsregierung gebildet werden könne. 
Wie der Korreſpondent der Telegraphen⸗Anjon erfährt, ent⸗ 
ſpricht dieſe Meldung des Adeverul jedoch nicht den Tauſachen. 
Von der Leitung der nationalen Bauernparte würd dem Kor⸗ 
reſpondemten der Telegraphenuniom mitgeteilt, daß eine Verſtär⸗ 
digung mit Bratiamu ausgeſchloſſen ſei. 


Manoilescu 5 
vor dem Unterjuchu gsrichker 
Belgrad. Wie aus Bukareſt gemeldet würd, gab 
Manmoilleſcu bei ſeiner Vernehmung durch den Unterſuchungsrich⸗ 
ter folgende Erklärung ab: „Von einer Venſchwörurng kann Beine 
Melde ſeim. Meine gauze Tätigbeit beſtand darin, daß ich Briefe, 
die an politiſche Führer der Hauptstadt gerichtet waren, vermiit⸗ 
belte. Ich frage Sie: Habe am andere niemals Briefe aus Paris 
mitgebracht. Hat Bratiamu keine Briefe non dort bellommen? 
Sind dieſe Kuriere damals verhaftet worden, Nein! Und doch 
wendet man mir gegenüber eine ausnahmsweiſe Behandlung 
an.“ 
Nach weiteren Meldungen wurde heute nachmittag in der 
ng des Oberſten Gienſa no, des Gemeralſtabschefs der 
Zuftfboite unerwartet eine Hausſuchung vorgenommen. Gegen 
dem verſchwundenen Oberſten wurde ein Steckbrief erlaſſen. 


Stabilifierung des franzöſiſchen Franken 
Paris. Das Journal de Debats beſchäftigt ſich in feinem 
Leitnuſſatz vom Dienstag mit der Frage der geſetzlichen Fran⸗ 
kenſtabiliſterumg, für die der im Vorjahr eingeſetzte Sachverſtän⸗ 
i ein Verhältnis Sb . En 8 
Das att it, daß eine iliſterung eimer 
Be . Widerſtand der Beamten ſcheitern werbe, en 
Beßziige durch den Uebergang zur Goldwährung um etwa 34 ge⸗ 
bürgt würden. Eine ſolche Stabiliſierung würde eine Mehr⸗ 
belastung des Budgets um mündeſtens 40 Prozent für Perſonal⸗ 
ausgaben zur Folge haben. ö 


„ weiſt darauf hin, da 


| 


Das Budget dem Seim überreicht 


Warſchau. Am 1. November wird der Vewteilungsplan des 
polniſchen Staatsbudgets für das Jahr 1928 bis 1929 
veröffentlicht. In dem Plan find bie Einnahmen mit 2350 
Millionen, die Ausgaben mit 2228 Millionen. Zloty beziffert, 
fo daß im Ueberſchluß von 122 Millionen herauskommen ſoll. In 
denn Eiaumachme⸗Buudget entfallen auf das Finamzminiſterium 
allein 1238 Millionen Zloty, auf die Monopol⸗ Einnahmen 784 
Millionen Zloty, auf die ſtaatlichen Untenmehmungen 152 Millio⸗ 
nen Zloty, während auf die übrigen Miimiſteren nur kleinere 
Summen entfallen. Ueber die Eimgelheiten des Budgets be⸗ 
richten wir ſpäter. 

Italiens Standpunkt in der Tangerfrage 

Rom. Wie von unterrichteter Seite verlautet, beruht der 
franzöſiſch⸗italieniſche Gegenſatz in der Auffaſſung darauf, daß 
Frankreich das italieniſche Desintereſſement als Gegenleiſtung für 
das franzöſiſche Desintereſſement in Tripolis ganz generell aus⸗ 
legt und es daher auf alle weiteren Abmachungen ausdehnt, die 
Frankreich im Intereſſe ſeiner Marokkopolitik abgeſchloſſen hat. 
Italien dagegen betone, daß ein Desintereſſement ſich nur auf den 
Status quo von 1902 bezieht. Zur Zeit des Abſchluſſes habe 
Tanger aber nicht in der franzöſiſchen Intereſſenſphäre gelegen. 
Wenn nachträglich eine Tangerfrage in der oder jener Auffaſſung 
aufgetaucht wäre, ſo ſei dies eine Frage, in der Italien ſein 
Desinteveſſement nicht ausgeſprochen habe, deren Löſung alſo nur 
mit Zuſtimmung Italiens gefunden werden könne. Italien habe 
daher, als 1923 die Internationaliſierung Tangers in Ausſicht 
genommen wurde, ſowohl in London wie in Paris eine Demarche 
unternommen, um zu den Verhandlungen hinzugezogen zu wer⸗ 
den. Als ſeine Forderungen abgelehnt wurden, habe Italien das 
Tangerſtatut nicht unterzeichnet. Italien beſtehe heute, nachdem 
infolge des Sieges im Rif eine Veränderung des Status beab⸗ 
ſichtigt ſei, auf ſeiner Beteiligung an den Verhandlungen. Im. 
Grunde genommen ſei die Tangerfrage nur eine Phaſe der viel 
weiter reichenden italieniſch⸗franzöſiſchen Gegenſätze im Mittel⸗ 


meer, die es für Italien nicht erwünſcht ſcheinen ließen, daß der 


franzöſiſche Einfluß in Tanger noch zunehme. Infolge der An⸗ 
näherung an Spanien und der Verſtändigung mit England ſei 
zu erwarten, daß dieſe beiden Mittelmeermächte heute den italie⸗ 
niſchen Standpunkt unterſtützen. Die definitive Regelung der 
Tangerfrage dürfte ſomit wohl unter Hinzuziehung Italiens er⸗ 
folgen. Wenn eine direkte franzöſiſch⸗ſpaniſche Verſtändigung 
ſelbſt in Einzelfragen, die nur dieſe beiden Länder berührten, nicht 
zu erzielen ſei, dann könnte auch Italien ſeine bisherige Reſerve 
aufgeben. Die zunächſt Beteiligten, Frankreich mit Spanien, müß⸗ 
ten ſich dann nur darüber verſtändigen können, daß der große 
Komplex der Fragen einer Konferenz der Mittelmeermächte über⸗ 
laſſen würde. Es ſei kaum anzunehmen daß ſich Italien damit 
begnügen würde, ſich einzelne Forderungen einſeitig von Frank⸗ 
reich bewilligen zu laſſen, wie der „Matin“ meint, denn es 
handele ſich in erſter Linie um das Preſtige Italiens als Mittel⸗ 
meermacht, das nur ſichergeſtellt werden könne, wenn es als 
gleichberechtigt an den Verhandlungen ſelbſt teilnehme. 
Wiederwahl Muſtapha Kemals 
zum Präſidenken der Türkei 

Angora. Die Nationalverſammlung, in der die Volkspartei 
mit 325 Abgeordneten vertreten iſt, am 1. November zu ihrer 
dritten Seſſion zuſammengetreten. Giazim Paſcha wurde zum 
Präſidenten der Verſammlung und Muſtapha Kemal 


Paſcha mit Cinftimmügkleit- zum Präfi denten der 


Republik wiedergewählt. 


Freunde in Polen in Schatten geſtellt. 


Der konſervative Wahlblock 


Die erſte Frucht Pilſudskiſcher Bemühungen, das pol⸗ 
niſche Parteiweſen zu konſolidieren, iſt gereift. Es bleibt. 
dahingeſtellt, ob ſie den Staatsmann Pilſudski befriedigt, ob 
die Reſultate ſeiner „Annäherung“ an den Großgrundbeſitz 
das bringen werden, was durch die Vermittlungen in Dzi⸗ 
kow geplant war. Jedenfalls ſteht feſt, daß die Konſervativen 
gleichfalls gegen die Regierung beziehungsweiſe den heu⸗ 
tigen Kurs der polniſchen Politik Einſchränkungen machen, 
die durchaus nicht im Sinne der heutigen Machthaber liegen. 
Der konſervative Wahlblock, wie er in den letzten Tagen ge⸗ 
ſchaffen wurde, iſt nur von Fall zu Fall bereit, jelbit eine 
Regierung Pilſudski zu unterſtützen, wenn aus dieſer Un⸗ 
terſtützung für die Konſervativen beſtimmte Vorteile her⸗ 
vorgehen. Und die Herren, die die Zeit um einige Jahr⸗ 
zehnte zurückdrehen wollen, ſind in ihren politiſchen 
Wünſchen durchaus nicht beſcheiden, wenn ſie auch gewiſſe 
Konzeſſionen an die Nachkriegszeit zu machen geneigt find. 
Aber der Appetit kommt mit dem Eſſen und jo ſtellt das wor 
einigen Tagen veröffentlichte Manifeſt der konſervativen 
Waßhlblockierung nur Mindeſtſor derungen dar, die je 
nach Ausfall der Wahlen bedeutend erweitert werden könnten. 
Die Konſervativen in Polen waren bisher getreue Knap⸗ 
pen der Nationaldemokratie, die ſie in jeder Hinſicht mit 
Wahlgeldern unterſtützten und in ihrer Politik den Natio⸗ 
nalſtaatsgedanken pflegten, außenpolitiſch dem Imperialis⸗ 
mus naheſtanden. Nach dem Maiumſturz iſt hier eine Wand⸗ 
lung vorgegangen; als Pilſudski in Nieswicz einen Beſuch 
bei Radziwill machte und hier eine engere Fühlung mit 
dem Großgrundbeſitz ſuchte. Bald darauf erhielt das kon⸗ 
ſervative Lager neues Leben, es bildeten ſich unter Führung 
der Fürſten Radziwill und Sapiehg neue Gruppen, 
die nun auch an die „National⸗Chriſten“ Anſchluß ſuchten, 
bis heraus ein neuer Wahlblock entſtand. Nach der 
Ausſprache in Dzikow, über die auch heute noch beſtimmte 
Informationen nicht vorliegen, und an der fraglichen Kon⸗ 
ferenz hat auch ein Vertrauensmann Pilſudskis teilgenom⸗ 
men, ſetzte man ein Verſtändigungskomitee ein, welches nun⸗ 
mehr mit einem ziemlich umfangreichen Manifeſt 
an die Oeffentlichkeit trat. Das Manifeſt iſt von der Chriſt⸗ 
lich⸗nationalen Partei“, Dubanowicz⸗Stronski, von der „Or⸗ 
ganiſation der konſervativen ſtaatlichen Arbeit“, Fürſt Sa⸗ 
pieha, und von der „Nationalen Rechten“, Radziwill⸗Tar⸗ 
nowski, unterzeichnet. Der Sinn dieſer Blockbildung wird 
kurz gekennzeichnet, daß eine Einheitsfront der kon⸗ 
ſervativen Parteien gebildet ſei, deren Grundgedanke 
der Katholizismus ift, mit konſervativen Poſtulaten zur 
„Beſſerung der Staatsſtruktur“. 

Nun iſt es intereſſant zu erfahren, wie dieſe Herren ſich 
die Beſſerung der Staatsſtruktur ungefähr vorſtellen. Es iſt 
nicht unſere Abſicht, auf jede einzelne Forderung dieſes ziem⸗ 
lich umfangreichen Manifeites einzugehen. Wir heben nur 
die wichtigſten Momente hervor, die aber mit aller Deutlich⸗ 
keit zeigen, wohin die Beſſerung führt, und zwar zur Be⸗ 
ſeitigung jeglicher Arbeiterrechte und zur 
Vernichtung der nationalen Minderheiten 
und Einführung einer Demokratie, wie ſie ſich im Weſen 
des konſervativen Gedankens abſpiegelt. Selbſt die Konſer⸗ 
vativen deutſch⸗preußiſchen Coulers werden durch ihre 
Zunächſt wird ge⸗ 
fordert, daß die Macht des Stgatspräſidenten erweitert 
werde, und daß ihm auch das Vetorecht geſichert ſei, die 
durch die jetzige Verfaſſung gefeſſelte Staatsmacht. müſſe be⸗ 
freit werden und dies durch Aenderung der Verfaſſung 
zugunſten des Staatspräſidenten. In beſſerer Auslegung, 
die Einſchränkung der parlamentariſchen Regierungs⸗ 
form, und in dieſem Zuſammenhang fordert auch das Mani- 
feſt die Erweiterung der Rechte des Senats und Einſchrän⸗ 
kung der Rechte des Seims. Und um das Maß noch voller 
zu füllen, fordert man auch eine Wahlreform, damit 
den „ſtaalsfeindlichen“ Elementen nicht die Möglichkeit ge⸗ 
geben werde, ihre Vertreter in die geſetzgebenden Kammern, 
zu entſenden. Und ſofort wiſſen wir auch, wer mit dieſen 
Aſtaats feindlichen“ Elementen gemeint iſt. Nicht ewa die 
Kommuniſten und Sozialiſten allein, ſondern die nation a⸗ 
len Minderheiten. Hier find die wichtigſten Theſen 
des Manifeſtes, was übrig bleibt, geht noch auf eine weit 
ſchärfere Beſeitigung der demokratiſchen Grundrechte hinaus. 

Sehr eindeutig wird in dem Manifeſt erklärt. daß der 
polniſche Staat ein Nationalſtaat ſei, und daß in ihm 


in erſter Linie das polniſche Element zul regieren beru⸗ 


fen ſei. Aus dieſem Grunde fordert man alſo ein Wahl⸗ 


recht, das in den Grenzgebieten der polniſchen Minorität 
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in den geſetzgebenden Kammern eine Mehrheitsvertretung 
ſichert. Daß dieſe Mehrheiten auf Koſten der nationalen 
Minderheiten entſtehen müſſen, iſt ganz klar und hierzu ſoll 
eine Wahlreform verhelfen, von der noch nicht geſagt iſt, 
welchen Inhalt ſie haben ſoll. Aber daß es nicht das Wahl⸗ 
recht nach dem Proportionalſyſtem iſt, darüber braucht nicht 
erſt diskutiert fu werden. In diefem Zuſammenhange wird 
auch ganz deutlich erklärt, daß der katholiſchen Kirche im 
f ſtaatlichen Leben ein gewiſſes Vorrecht eingeräumt 
werden müſſe, und auch hier iſt wohl der Zweck kein anderer, 
als daß die katholiſche Geiſtlichkeit in verſtärkter Form 
als Poloniſierungswerkzeug benutzt worden ſoll. 
Man mißverſtehe uns nicht, als wenn durch dieſe Feſtſtellung 
gegen die Kirche an ſich etwas geſagt werden ſollte. Woge⸗ 
gen wir uns wenden, das iſt der Mißbrauch der Religion 
du politiſchen Zwecken, wie er auch in dem Manifeſt 

r Konſervativen zum Ausdruck kommt. Und zum weiteren 
ug der konſervativen Idee wendet man ſich auch gegen 
beſtimmte Geſetze, die das Privateigentum betreffen, 
womit man wohl das Agrargeſetz meint. Allerdings, 
die heutige Agrarreform lehnen auch wir ab, wenn ſie nur 
einſeit ig gegen deutſchen Beſitz angewendet werden fol. 

Aber ſelbſt deulſche e in Polen ſehen ein, 
daß eine Agrarreform notwendig iſt, allerdings ſoll man 
dor dn ein wenig den polniſchen Fürſtenbeſitz heranziehen, 
der isher in jeder Beziehung geſchont worden iſt. Bezüglich 
der Arbeiterfragen iſt das Manifeſt etwas karg, aber aus 
der Umſchreibung geht nur zu deutlich hervor, daß man den 
Abbau der ſozialen Geſetze wünſcht und vor allem ſich den 

Einfluß gegenüber der Arbeiterſchaft ſichern will. 
Außenpolitiſch hat das Manifeſt wenig zu ſagen, man 
ſpricht ſich für Erhaltung der bisherigen Grenzen aus, 
will gutnachbarliche Beziehungen zu den angrenzenden 
Staaten und ſpricht von der Machkfülle des polniſchen 
Staates, womit ein wenig der imperialiſtiſche Gedanke ver⸗ 
borgen iſt. Näher ſpricht man ſich nicht aus, wie ſich 
die Verhältniſſe zu Rußland und Deutſchland ge⸗ 
ſtalten ſollen, da ſcheint man auch noch im konſervativen 
Lager geteilter Meinung zu ſein. 

Alles in allem wird man wohl zugeben müſſen, daß es 
ein ziemlich faules Konpromiß iſt, welches da geſchaffen 
wurde. Der reaktionäre Einſchlag iſt nur zu deutlich her⸗ 
vorgekehrt, er richtet ſich gegen die breiten Volks⸗ 
maſſen und insbeſondere gegen die nationalen Min⸗ 
derheiten. Dieſe Tatſache verdiene beſonders feſtgehal⸗ 
ten zu werden. Gewiß nur ein Wahlblock, aber an ihm wird 
auch das Pilſudskikabinett wenig Freude haben, wenn es 
den Herrſchaften gelänge, einen Ei nfluß im kommenden 

eim 2 erlangen. Allerdings find es nur fromme 
Wünſche, denn noch fehlt ja die Auswirkung. Aber bezeich⸗ 
nend iſt es, daß mit Ausnahme der Sozialiſten alle pol⸗ 
niſchen Parteien, die ſich bisher zum Wahlkampf ausge⸗ 
ſprochen haben, in erſter Linie ihre Einſtellung zu den 
nationalen Minderheiten offenbaren und dieſe geht dah'n, 
daß man ſie ihres Einfluſſes beſeitigen wolle. Und das ſollte 
auch für die ſozialiſtiſchen Minderheitsangehörigen ein deut⸗ 

iches Warnungszeichen fein. ul. 


Wellington &oo 
Berftefer Chinas beim Völkerbund 
Charbin. Nach einer amtlichen Meldung aus Peking iſt 
der frühere Miniſterpräſident Wellington Koo, der ehe⸗ 


* malige chineſiſche Botſchafter in Waſhington, zum Bevollmächtig⸗ 


ten Chinas beim internationalen Schiedsgerichtshof ernannt wor⸗ 
den. Außerdem wird ein neues Dekret unterzeichnet über die 
Ernennung Wellington Roos zum Bevollmächtigten Chi⸗ 
nas beim Völkerbund. Wellington Koo wird am 22. No⸗ 
vember Peking verlaſſen und ſich durch Rußland nach dem, Haag 
begeben 


Abſchaffung der Todesſtrafe 
in der Sowjetunion 


Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Präſidium des 
Zentralkomitees der ruſſiſchen ſozialiſtiſchem Republik beſchloſſen, 
innerhalb Rußlands die Todesſtrafe a bzuſchaffen. 
Auch das Zentralkomitee der weiß ruſſiſchen Republik beſchloß, die 
Dodesſtrafe a bzuſchaffen. 


It das Kabinett Poincaree gefährdet? 

Parts. Die ſcharfe Linksorientierung der Ra⸗ 
dikal⸗Sozialiſtiſchen Partei wird von der hieſigen 
Rechtspreſſe dazu mißbraucht, dem Miniſterium Poincaree den 
ſchnellen Tod und darüber hinaus den franzöſiſchen Finanzen eine 
baldige Katastrophe zu prophezeien. Dieſe Auslegung der Bes 
ſchlüſſe des radikalen Parteitages ſind im Grunde genommen 
grobe Wahlmanöver und ſollen die öffentliche Meinung Frank⸗ 
Fase in einem den „Ordnungsparteien“ günjtigen Sinne beein: 

uſſen. 

In hieſigen Linkskreiſen hält man demgegenüber die Be⸗ 
ſchlüſſe des radikalen Parteitages keineswegs für eine 
brutale Kriegserklärung an das Kabinett, wenn man 
auch nicht leugnet daß das Preſtige des Kabinetts und beſonders 
der dem Kabinett angehörenden radikalen Miniſter eine ſtarke 
Einbuße erlitten hat. Die Radikal⸗Sozialiſtiſche Partei hat — 
fo veiſichert man — durch ihre Beſchlüſſe unzweideutig zu er⸗ 
kennen gegeben, daß ſie das politiſche Experiment der „nationalen 
Einheit“, das bisher nur der Reaktion diente, nicht über die 
nächſten Wahlen hinaus zu verlängern gedenkt und auf eine 
Ve TEN in engem Anſchluß an die Sozialiſten hin⸗ 
arbeitet. 


Der Faſchiſtenführer Gajda 
und Sowjetrußland 

Prag. Das Tſchechoſlowakiſche Preſſebüro veröffentlicht 
heute die von dem Außenminiſter Dr. Beneſch im Außenaus⸗ 
ſchuß des Senats erwähnten Telegramme Tſchitſcherins 
an die Sowjetmiſſion in Prag, die ſich mit der Per on 
des ehemaligen Generalſtabschefs und jetzigen Faſchiſtenführers 
Gajda befaſſen. 

Im erſten Telegramm vom 24. Obtober 1920 datiert und von 
Tſchitſcherin gezeichnet, heißt es: Wir können uns noch nicht ent⸗ 
ſchließen, ob wir Gajda die Einteife nach Moskau geſtatten ſollen. 
Ich teile Ihnen nur kurz mit, daß wir den Beziehungen 
zu ihmernſte Bedeutung beilegen und Sie bitten, dieſen 
Beziehungen jede Sorgfalt zuzuwenden und ſie zu fördern. 

In einem zweiten Telegramm vom 27. Oktober 1920 heißt es: 
Es iſt opportun, daß wir unſererſeits an Gajda mit einer Eins 
ladung, zu uns zu kommen, wenden, aber wenn er ſich ſelbſt mit 
einem Angebot, zu uns zu kommen, an uns wendet, werden wir 
nichts einzuwenden haben. Die Genehmigung iſt geſichert. Es 
wäre intereſſant, vorher zu wiſſen, was für Angebote er für uns 
hat. Wir warten ab, was er uns ſagen wird. Trachten Sie da⸗ 
nach, daß die Initiative keineswegs von uns, ſondern von ihm 
ausgeht. Gez. Tſchitſcherin. 

Dieſe Telegramme zeigen, daß Gajda mit den Sowjets in 
Beziehungen geſtanden hat. 


Inkernakionaler Kongreß 
der demoftatiichen Partei 
Parts. Der Internationale Verband der demokratiſchen Bars 
teien Europas hat am 1. November ſeinen Kongreß in Paris 
begonnen. Unter den 50 Delegierten befindet ſich eine Reihe deut⸗ 
ſcher Vertreter, u. a. Erkelenz, Ludwig Haas und Heile. 
Der Vorſitzende der Radikalſozialen Kammergruppe, Herr Ca⸗ 
zals, begrüßte im Namen Frankreichs die anweſenden Demo⸗ 
kraten und wandte ſich dabei an die Deutſchen. Er ſagte, daß die 
blutigen Konflikte, unter denen die Menſchheit gelitten habe, ihre 
Urſache in den Mißverſtändniſſen hätte, die nicht im Herzen 
Völker wurzelten, ſondern durch die Führer von damals verur⸗ 
ſacht worden ſeien. Er ſprach die Hoffnung aus, daß die Ver⸗ 
bindung aller wahren Demokraten Europas zur Aufklärung der 
Maſſen im Sinne des Friedensgedankens und der 
europäiſchen Zuſammenarbeit führen werde. 


England zur Beteiligung Rußlands 
an der Abrüſtungslonferenz 

London. Engliſcherſeits iſt man mit der Erklärung, daß die 
Sowjetregierung an der Abrüſtungskonferenz teilnehmen wolle, 
allgemein ſehr zufrieden. Als bezeichnend iſt die Stimme der 
„Daily Chronicle“ anzuführen, die die Teilnahme Rußlands an der 
Abrüſtüngskonferenz als den Beginn einer hoffnungsvollen Aera 
bezeichnet, da die Tatſache, daß Rußland als unbekannte Größe 
außerhalb des Völkerbundes beſtanden habe, bisher jede befrie⸗ 
digende Löſung des Sicherheitsproblems unmöglich gemacht habe. 
Der „Mancheſter Guardian“ meint, daß, wenn Rußland nicht nur 


* 


an der Abrüſtungskonferenz teilnehme, ſondern auch die Entwaff⸗ 
nung verwilkliche, dies die Herſtellung eines friedlichen Europas 
erleichtern würde. 


Nach berühmten Muſter 
Die Erdroſſelung der Koalitions⸗ und Preſſeſreiheit in Spanien. 

Der jüngſte Streik im aſturiſchen Bergbaubezirk hat Pri⸗ 
mode Rivera in hohem Maße beunruhigt. Dies iſt be⸗ 
greiflich, denn bei dan ſtarben innerpolitiſchen Spannungen, die 
im Spanien zur Zeit herrſchen, find die Folgen einer Streikbewe⸗ 
gung nie zu überſehen. Um der Wiederholung ſolcher Vorfälle 
vorzubeugen, hat nun der ſpaniſche Diktator dem Gouverneur des 
Kohlembezirks Oviedo in Aſturien den telegraphiſchen Befehl 
erteilt, jede mündliche und ſchrifuliche Propaganda, die auf Vor⸗ 
bereitung eines Streikes oder Uaberleitung eines ſolchem in einen 
Generalſtreik ziele, zu verhindern. Als zweckmäßiges Mittel 
hierzu empfiehlt Primo die Vornahme von Verhaftungen oder 
Berbannungen. Für die „Rädelsführer“ möge der Gouverneur 
Sonderſtrafen vorſchlagen und beinesfalls geſtabtem, daß die 
Preſſe oder die Vereine dazu boitrügen, „die Ruhe zu ſtören, die 
jetzt mehr als allen anderen Kreiſen gerade dem Arbeitern not⸗ 
wendig ſei.“ 7 

In der Zeitung „ABC“ hat Primo dieſer Tage ſelbſt die 
Feder ergriffen und zur Frage der Preſſefreüheit und des Preſſe⸗ 
ſtatuts u. a. ausgeführt: „Es iſt Mar, daß cine freie, unmegle- 
mentierte, nicht immer kennlnisvolle und oft von Leidenſchaften 
erfüllte Debatte, der ſich die Preſſe, wo man es ihr erlaubt, hin⸗ 
gibt, eim allgemeines Uebel iſt und ein Hindernis für eime gute 
Regierung. Deshalb hält unſere Regierung das Weiterbeſtehen 
der Vorzenſur für unbedingt nötig, denn ohne ſie 
behielten kein einziger von uns Regierungsleuten die Nerven, 
um die zu allen Mitteln gveifemden Kampagnen, die man gegen 
ums entfeſſeln würde, zu en. Aus dem gleichen Grund 
müſſen wir ein Preſſeſtatut vorbereiten, daß dem Land den glei⸗ 
chen Nutzen wie die Vorzenſur bringen foll. Seine Aufgabe ſoll 
micht darin beſtehen. Uebertretungen zu beſtrafen, ſondern vor⸗ 
zubeugen. Sicherlich wind, ohne das Leben der Preſſe, oder den 
Dienſt an der Leſerſchaft zu vernichten und ohne die jetzt veichlich 
gemäßigte Intervention zu übertreiben, ein Weg gefunden, um 
die Schäden zu vermeiden, die die Kampagne „wilder Predigten, 
ſalſcher Nachrichten und die abſolut freie Preſſe verurſacht.“ 

Zu dieſem Ausführungem nimmt die Redaktion des Blattes 
in derſelbem Nummer brilliſch Stellung. Die Zeitung erklärt 
zwar, daß die Preſſefreiheit gewiſſe Nachteile habe, ſtellt aber 
dann doch feſt: „Trotzdem find die Nachteile einer Einſchrändung 
der Preſſefreiheit noch größer. Mit der Zenſur als dauernder 
geſetzlicher Einrichtung hat man in langen Zeiträumen reichliche 
Erfahrung geſammelt. Ihr Verteidiger halbe viele vorbeugende 
Geſetze und bauſemd Formeln versucht; alle fd zuſammengebro⸗ 
chen und haben das, was ſie verteidigen wollten, ſchwer ge⸗ 
ſchädigt.“ 

Nach dem Attentat auf Konduriolis 


Athen. In einer nach dem Attentat auf Kondurio⸗ 
tis abgehaltenen Sitzung beſchloß der Miniſterrat, emergiſche 
Maßnahmen zur Bokämpfung des Kommunismus 
und zur Verteidigung der ſozialen Ordnung in Griechenland zu 
treffen. Es wurde die Vorzenſur für die kommumfſtifchen 


Blätter angeordnet. — Die kommuniſtiſche Partei hatte 


in einer großen Verſammlung dagegen proteſtiert, daß die Re⸗ 
gierung den kommumiſtiſchem Delegierten für den zehnten Jahres⸗ 
„tag der ruſſiſchen Revolution die Auszveſſe hatte. 
In einem geſtern abend veröffentlichten Kommunfque heißt 
es, die Regierung entſpreche nur dem Volksempfünden, wenn ſie 
die notwendigen Maßnahmen treffe, um gegen dem Staat gerichtete 
revolutionäre Beſtrebungen zu unterdrücken. 


Boncour für eine Koalition 

is. Auf einer Parteitagung in Carmaux ſprach ſich 
l für die Beteiligung der Sozialiſten 
an der Regierung aus, falls das Ergebnis der bevorſtehenden 
Kammerwahlen einen derartigen Schritt der Sozialiſten verlan⸗ 
gen ſollte. 


Die Sowjetunion rafifiziert 
den Hande sver rag mit Lettland 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Präſi⸗ 
dium des Zentralexekutfpkomübes der Sowjetunion den 
vuſſiſch⸗lettländiſchen Handelsvertrag ratifiziert. 


. EEE ES ¶õãõꝗͥydy yy LE TREE STONE ESG VITO ETC TIGERS TESTER 


die Miſſion des Ir. Fu⸗Mandſchn 


Roman von Sax Rohmer. 


13) ö 

Der Mann trug ein einfaches Gewand von einer Farbe, faſt 
ſo gelb wie die ſeines glatten, unbehaarten Geſichts. Seine 
Hände waren ſtarkknochig und lang. Er hielt die Handflächen 
übereinandergelegt und ließ das Kinn darauf ruhen. Die Stirn 
hoch und breit. Den maſſigen Schädel bedeckte ſpärliches Haar 
von unbeſtimmter Farbe. Sein Antlitz, mir über den Tiſch zu⸗ 
gewandt, vermag ich mit dem beſten Willen nicht zu beſchreiben. 
Es ſchien das eines Erzengels des Böſen und wurde beherrſcht 
durch die rätſelvollſten Augen, die je eine Menſchenſeele wider⸗ 
ſpiegelten. Schmal und geſchlitzt, leuchteten ſie in einem glän⸗ 
zenden Grün. Aber das Widerlichſte lag in einer gewiſſen Ver⸗ 
ſchleierung, die, der Nickhaut eines Vogels ähnlich, die Augäpfel 
mit einem dünnen Häutchen überzog und den Blick wie hinter 
einem Vorhang barg, jedoch faſt ganz verſchwand, als ich die 
Schwelle überſchritt, wodurch das ſtrahlende Grün gleißend her⸗ 
vortrat. 

Ich weiß, daß ich mit einem Ruck wie angewurzelt verharrte; 


denn der unheilvolle Einfluß, der von der Erſcheinung vor uns 


ausging, war etwas, das mein Verſtand nicht zu faſſen vermochte. 
Er ſchien erſtaunt über den plötzlichen Ueberfall, gewiß, doch ließ 
ſich auf ſeinen eigenartigen Zügen keine Spur von Furcht wahr⸗ 
Be en, nur ein Quentchen mitleidiger Geringihägung Und 
nun erhob er ſich langſam, ohne auch nur den Bruchteil einer 


Setunde den Blick von mir zu lösen: 


„Es iſt Fu⸗Mandſchul“ ſchrie Smith über meine Schul 
„Halte ihn in Schach! Schieß ihn nieder, wenn — — —“ 
Dien Schluß des Satzes hörte ich nicht mehr. 
Dr. Fu⸗Mandſchu duckte ſich neben den Tiſch, und der Boden 
glitt unter meinen Füßen fort. Noch einen Hehnblick der ſtarren⸗ 


den grünen Augen fing ich auf, dann ſtürzte ich mit hilfloſem 


Schrei in die Tiefe — — — weiter, immer weiter, bis brobelnde 
Wogen eiſigen Waſſers über mir zuſammenſchlugen. 
Nebelhaft hatte ich eine Flamme bemerkt — einen andern 
Schrei vernommen, ein dröhnendes Geräuſch, eine Polizeipfeife! 
Aber als ich wieder an die Oberfläche kam, herrſchte um mich 
Stille und undurchdringliche Finſternis. Ich ſpuckte eine 
ſchmutzige, ölhaltige Flüſſigteit aus und verfuchte der entsetzlichen 


Angſt Herr zu werden, die mich an der Kehle würgte — Angſt 


nige Zolle über der Waſſeroberfläche ... dicht unter der eiſernen 


vor der Dunkelheit, vor dem kalten Waller mit ſeinen erſticken⸗ | Leiter. 


den Ausdünſtungen. 

„Smith!“ gellte ich wild... „Hilfe! Hilfe!“ 

Meine Stimme ſchien auf mich zurückzufallen, doch wollte ich 
nochmals rufen, als ich, meine Geiſtesgegenwart und meinen 
Mut zu ammenraffend, einſah, daß ich meine Kräfte beſſer ver: 
wenden könne. 

Ich ſchwamm eine kleine Strecke geradeaus, feſt entſchloſſen, 
allen Schreckniſſen zu trotzen oder tapfer zu ſterben, wenn es ſo 
beſchloſſen war. 5 

Ein Tropfen herabfallenden flüſſigen Feuers ziſchte neben 
mir in den Wellen. 

Ich fühlte, daß ich trotz meiner Entſchloſſenheit wahnſinnig 
zu werden drohte. Noch ein feuriger Tropfen — und noch einer, 
immer mehr! Ich berührte einen morſchen Pfahl und ſtieß an 
glitſchiges Holz, hatte alſo die Grenze meines feuchten Verlieſes 
erreicht. Immer mehr Feuer rieſelte von oben, und ein Angſt⸗ 
gebrüll, mühſam unterdrückt, zitterte in meiner Kehle. 

Obwohl ich mich in meiner ſchweren Kleidung nur mit An⸗ 
ſpannung aller Muskeln treibend halten konnte, warf ich jetzt den 
Kopf zurück und ſchlug die Augen auf. 

Es fielen keine Tropfen mehr, doch es ſchien nur eine Frage 
kurzer Zeit, daß die Decke auf mich niederſtürzen mußte. Denn 
das obere Zimmer ſtand in hellen Flammen! 

Tropfen brennenden Petroleums aus der Lampe waren durch 
die Bodenritzen hindurchgeſickert — denn die Oeffnung der Todes⸗ 
falle va ſich wahrſcheinlich mechaniſch geſchloſſen. Und in we⸗ 
nigen Minuten drohten die berſtenden Planken herabzubrechen. 
Stärker wurde die Glut der Flammen — — — und ließ mich die 
halbverfaulten Pfähle, die das Gebäude trugen, und die Spuren 
von Ebbe und Flut an den mit Schlamm bedeckten Wänden 
ſehen — ließ mich erkennen, daß Entkommen Unmöglichkeit war. 

Durch eine unterirdiſche Röhre wurde dieſe ſchmutzige Kloake 
von der Themſe geſpeiſt. Durch dieſe Röhre würde bei Ebbe mein 
lebloſer Körper dem Maſons, Cadbys und vieler anderer Opfer 
folgen. Verroſtete Eiſenringe waren an einer Mauer befeſtigt, die 
mit der Fallklappe in Verbindung ſtand — aber die drei un⸗ 
terſten fehlten! 

er und heller flackerte das furchtbare Licht — das Licht, 
das bald mein Scheiterhaufen werden ſollte. Aber es ließ mich 
jetzt noch etwas entdecken: einen vorſpringenden Balken, nur we⸗ 


„Barmherziger Himmel!“ keuchte ich. „Werde ich die Kraft 
haben?“ 5 

Eine unwiderſtehliche Lachluſt überfiel mich plötzlich. Ich 
wußte, was das bedeutete, und kämpfte mit verbiſſener Wut da⸗ 
gegen an. Meine Kleider drückten mich gleich einer ehernen 
Rüſtung. Trotz der ſtechenden Schmerzen in meiner Bruſt und 
der klopfenden Adern, die zu zerſpringen drohten. verſuchte ich, an 
den Balken heranzugelangen. Näher kam ich näher. 
Sein Schatten fiel ſchwarz auf die gluckſenden Wellen, die jetzt 
wie ein Blutpfuhl ſich röteten. Wirres Geräuſch — ein entfern⸗ 
ter Lärm dröhnte dumpf an mein Ohr. Ich war faſt am Ende 
meiner Kräfte, aber ich befand mich im Schatten des Balkens! 
Wenn ich den Arm in die Höhe reden konnte — — — 


— _ T 


Ein gellender Schrei über mir: „Petrie! Petrie!“ Das 
mußte Smiths Stimme ſein! „Berühre den Balken nicht! Um 
Gottes Willen! Berühre den Balken nicht! Halte dich noch ein 


paar Sekunden tapfer! Gleich werde ich bei dir jein!, 

Nach ein paar Sekunden — War es möglich? Es gelang 
mir, meine Lage zu wechſeln, den ſchmerzenden Kopf aufzurich⸗ 
Nach . und jetzt erlebte ich das ſeltſamſte Schauſpiel dieſer 

acht: 7 
Nayland Smith ſtand auf dem tieſſten eiſernen Ring 
gehalten von dem häßlichen, buckligen Chineſen, der ſich unmittel⸗ 
bar über ihm hielt. 

„Ich kann ihn nicht erreichen!“ 

Als Smith dieſe verzweifelte Feſtſtellung machte, blickte ich 
auf und ſah, wie der Chineſe an ſeinem Zopf zerrte und wie 
dieſer ich lockerte! Zugleich fiel die Perrücke, an der er befeſtigt 
war, und die abſcheuliche gelbe Maske — — — 

„Hier! Hier! Oh, raſch doch! Verſuchen Sie dies in ſeine 
Reichweite zu bringen! Schnell! Schnell! Schnell!“ 

Eine Wolke von langherabhängenden Haaren fiel um die 
ſchlanken Schultern, als diejenige, die die Worte hervorgeſtoßen, 


ſich bückte und Smith den ſonderbaren Rettungsſtrick überreichte. 


Im Tieſſten betroffen, erkannte ich das Mädchen, das ich am 
gleichen Tage in Cadbys Zimmer auf friſcher Tat ertappt hatte 


und das mich jetzt dem Tode entriß. Meine Augen 99 2 . 


den ihren — die weit geöffnet waren aus Angſt . um 
Gortſetzung folgt. 


(a 
nn 


91 
1 


* 


x 


Br 


3 


a; 
E. 


Donnersfag, den 3. November 1927 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 3. November 1927 


Vor der polniſchen Schulreform 

Ueber eine Schulreform in Polen wird ſchon jeit mehreren 
Jahren ſawohl im Warſchauer Sejm, als auch in der Preſſe 
cifrug debattiert. Noch zur Grabskizeit hat der damalige Kultus⸗ 
miniſter Profeſſor Grabski eine Schulreform angekündigt. 
dem Sturz der Regierung Grabski verſtummte die Debatte über 
dießes Problem und beginnt von neuem, als der derzeitige Kul⸗ 
tusminiſter Dr. Dob ruck i plötzlich ſeinen Geſetzentwurf den pol⸗ 
miſchelt Schulkollegien zur Begutachtung vorlegte. 

Die polniſche Schulreform beſteht Darin, daß das Schwer⸗ 


gewicht beim Anfſangsunterricht auf die Volksſchule gelegt wird. 


Alle ſchulpflichtigen Kinder, ob arm oder reich, müſſen nach die⸗ 
jem Geſetze zuerſt die Volksſchule beſuchen. Exit wenm fie ein ge⸗ 
wiſſes Alter erreicht und eimen emtiprechenden Billduengsgrad er⸗ 
zielt habem, können ſie einer höheren Schule zugeführt werden. 
Gleichzeitig mit dieſen grundſätzlichen Veränderungen im Untere 
vichtsweſen werden die zwei niedrigſten Klaſſen an den höheren 
Schulen (man nenmt fie bei uns Miittelſchule) kaſſiert. Die 
erſten zwei Gymmaſialklaſſen hat nach dieſenn Geſetzentwurf die 
Volksſchule zu erſetzen. Grundſätzlich wäre gegen den Geſetzent⸗ 
wurf höchſtens das einzuwenden, daß es nicht gemug weitgehend 
iſt. Als Sozialiſten verlangen wir die Vereinheitlichung der 
Schulo, oder vielmehr die Abſchaffung der Mittelſchule und eine 
emiſprechende Ausgeſtaltung der heutigen Volksſchule. Nach un⸗ 
ſerem Progrmm ſollen alle Kimder dieſelbe Schule beſuchen und 
die befähigten Kinder auf Koſten des Staates zu den Höheren 
Klaſſen dieſer Schule bezw. der Hochſchule zugelaſſen werden. 
Der Geſetzenttwurf Dr. Dochrucki rückt zwar unſeren Forderungen 
auf dem Schulgebiete etwas näher, doch müſſen die Verhältniſſe 
berückſichligt werden, in welchen er eingebracht und verwirklicht 
werden ſoll. Vor allem muß das Niveau der heuti Volks⸗ 
ſchule und die Heranbildung des heutigen Volksſchullehrers be 
rüclſichuugt werden. Die Volksſchule in Polen wird noch Jahr⸗ 
zehnte benötigen, bis fie mit der Volksſchule in Deulſchland 
einen Vergleich eingehen kann. In Oſt⸗Oberſchleſien merken wir 
es weniger, wie es mit der Volksſchule in dem übrigen Polen 
beſtellt ift, weil wir hier die Schulorganiſation von Deutichland 
übernommen haben. Pole bemüht ſich nach Kräften, die Volts- 
ſchule in Polniſch⸗Oberſchleſien auf dem alten Niweau zu er⸗ 
halten. Doch ſieht es beifpieisweile mit der Volksſchule in 5 


will man da dieſer Schule, die noch ſteckt, 
teilweſſe die Bilduungsrechte der Gymmnaſialſchulen verleihen? 
Dieſe Tatſache wird wohl das polniſche Unterrichtsmimiſter un 
überſehen haben, als es ſeimen Geſetzentwurf den Schulkollegien 
zur Begutachtung vorgelegt hat. 

Der Entwurf Dr. Dobruclis fand auch unter dem Lehrern 
eine ſehr geteilte Meinung. Alle Hockſchullehrer und alle Mittel⸗ 
ſchullehrer haben ihn ohne Ausnachme entſchiedem abgelehnt. Nur 
die Volksſchaullehrer ſprachen ſppachen ſich in ihrer Mehrheit für 


ſamm lung geſehen. Die polniſchen Vertreter halbem zwar für die 
Abſchaffung der unteren Gymnaſialklaſſen stimmt, aber ledig⸗ 


Nun verkündet die polmiſche Regierung, daß der Entwurf 
Dr. Dobruckis im Verordnungswege unverändert als Geſetz für 
ganz Polen eingeführt wird. Alle Proteſte der Mitttelſchullehrer 
haben itre Wirkung verfehlt. Die zwei unteren Gymnaſialklaſſen 
werden alſo abgeſchafft und durch die Volksſchule erſetzt. 


lich aus nationalem Gründen. 


„Spiel im Schloß“. 
Aneldote in 3 Akten von Franz Molnar. 


Wohl ſelten iſt es einem Schrifiſteller gelungen, ein jo geiſt⸗ 
reich witzelndes und doch tiefe i enihaltendes Stück 
auf die Bühne zu bringen wie es in Molnar's „Spiel im Schloß“ 
der Fall. Nicht nur, daß die Perſon der Autoren ſelbſt mit 
feiner Ironie glänzend getroffen iſt, wird auch alles gleichgültig. 
ob Schauspieler, Primadonna, Komponiſt oder Theaterſekretär 
mit Deutlichkeit unter die Lupe genommen und mit ihren 
markanteſten Merkmalen dem Publibum vor Augen geffihrt. 
Natürlich fehlen auch gewiſſe Lebensweisheiten nicht darin. 
Alles aber in jo witziger und geſchickter Art, daß man Dieſes lie⸗ 
beruswürdige und intereſſante Werk nur zu gern auch im der 


fieht. 

Molnar hat die einzelnen Perfonen mit großer Sorgfalt 
und — aus praftiſcher Erfahrung gezeichnet. Die beiden 
Librettſſtem entſprechen im jeder Hinſicht der Wirklichkeit, am 
ſchlechteſten geht es dem „Hofſchauſpieler“, deſſen Typ ja auch in 
der Tat als überholt gelten kann. „Die Primadonna“ kommt — 


geogr 
daß es ſeine Anziehungskraft vom erſten bis zum letzten Worte 
nicht verliert, und das iſt Molnars größtes Verdienst. 

Mam muß ehrlich zugeben, daß man mit eimer gewiſſen Zag⸗ 
heit geſtern abends ins Theater ging; denn die vorige Auf⸗ 
führung des Breslauer Barnay⸗Schauſpiels, hatte eine ſehr 
prächtige Erinnerung zurückgelaſſen. Zu unſerer großen Freude 
können wir die Feſtſtellung machen, daß die Darbietung unſerer 
Beuthener Kräfte eine ebenſolche, wenn nicht in einzelnen Rollen 
ſogar weitaus beſſere Leitung hervorbrachte. Adolf Rehbach 
verkörperte den Librettiſten Korth in feimfmmigfter und geſchmack⸗ 
vollſter Weiſe. Fritz Leyden als Mansty zeigte überraſchen⸗ 
derweſſe eine recht humoriſtiſche Note, trocken und mitunter wie 
eine Bombe wirlend. Sein zeugte von guter Auffaſſung. 
er halte die Lacher bald für ſich gewonnen. Doris Hanſen 
kopierte die Primadonma ſcharmant und beweglich. Ein ſehr 
paljender Hoſſchauſpieler war Herbert Stedel auch Yondim 
Ermft füllte die Rolle des betrogenen Komponiſten ſehr ge⸗ 
ſchickt aus. Eine ganz famoſe Leiſtung erbrachte Otto Lange 


als Diener. Seine gemeſſenen Bewegungen verbunden mit wich⸗ 


diger, aber ohne jede Uebertreibung gezeigten Miene wirkten 
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Eine Beſchwerde des Deutihen Volksbundes über den Wojewoden und Wojewodſchaftsrat wegen 
ungleicher Anwendung eines Geſetzes zu Ungunften der deutihen Minderheit 


Der Deutſche Volksbund für Polniſch⸗Oberſchleſien richtete an 
das Minderheitsamt in Kattowitz wegen der Auflöſung des 
Kattowitzer Stadtparlaments eine Beſchwerde folgenden Inhalts: 

Der Herr Schleſiſche Wojewode hat im Einvernehmen mit 
dem Schleſiſchen Wojewodſchaftsrat auf Grund des Geſetzes vom 
11. Mai 1927 (Dz. U. Sl. Nr. 13, Pol. 26) durch Anordnung vom 
29. Oktober 1927 die Stadtverordnetenverſammlung in Katowice 
aufgelöſt und eine kommiſſariſche Stadtverordnetenverſammlung 
ernannt. Der Wortlaut der Anordnung liegt in Aeberſetzung bei. 

Die aufgelöſte Stadtverordnetenverſammlung war aus der 
öffentlichen Wahl vom 14. November 1926 hervorgegangen. In 
der Stadtperordnetenverſammlung hatte die deutſche Bevölkerung 
34 von 60 Sitzen. Die Darſtellung des Beſchluſſes über das Ver⸗ 
halten eingelner Gruppen der Stadtverordnetenverſammlung iſt 
nichtig. Die polniſchen Parteien, die in der Minderheit waren, 
haben ſeit dem 8. September 1927 jede ſachliche Zuſammenarbeit 
mit den deutſchen Stadtverordneten abgelehnt und dadurch die 
Arbeitsfähigkeit der Körperſchaft auf die Dauer unmöglich ge⸗ 
macht. Darauf ſtützt ſich der Beſchluß der Auflöſung. 

Die lommiſſariſche Stadtverordnetenverſammlung beſteht nach 
dem Geſetz aus 15 Perſonen. Von den ernannten Mitgliedern 
find 10 polniſchen, 3 deutichen Volkstums. Wir erblicken in dieſer 
Zuſammenſetzung eine unterſchiedliche Behandlung der deutſchen 
Minderheit im Sinne des Art. 75 G. A. und eine ungleichmäßige 
Behandlung der Staatsangehörigen deutſchen Volkstums im 
Sinne von Art. 77 a. a. O. 

Der Wahlkampf wurde ſowohl von den polniſchen wie von 
den deutſchen Parteien unter nationalen Geſichtspunkten geführt. 
Die nationale Einſtellung der Bevölkerung von Katowice ergibt 
ſich deshalb aus den bei der Wahl am 14. November 1926 abge⸗ 
gebenen Stimmen. Da für die Kommunalwahlen die Wahl⸗ 
pflicht geſetzlich vorgeſchrieben iſt, ſo geben die Stimmzahlen ein 


Polniſche ſozialiſtiſche Partei Liſte 1 4148 Stimmen 5 Sitze 
Deutſche ſozialdemokr. Partei „ 2 3380 7 Sag, 
Unabhän 1 ialiſtiſche Partei „ 3 376 75 — , 
c ee ne 682 5 — „ 
Mittelſtandsparti . . „ 21108 5 Ba 
Kuſtos (Oberſchleſier) Vartei „ 6 2993 * 2 
Deutſche Wahlgemeinſchaft. „ 7 22123 8 SB 
Mieterihuß-Bartei. . . . . 8 951 A 107% 
üdiſche Partei 88 1 2 10 678 8 — „ 
olniſche chriſtliche Parteien „ 11 6757 > 9 
Polniſche Einheitsfront .. „ 12 4127 2 8 


zuſammen 47 270 Stimmen 60 Sitze 


d 
gabe gemäß Artikel 39 der Verfahrensordnung ſpäteſtens 20 


faſt abſolut zuverläſſiges Bild. In Katowice waren 12 Wahl 
vorſchläge aufgeſtellt worden. Auf die einzelnen Wahlvorſchläge 
entfielen folgende Stimmen (ſiehe nebenſtehende Tabelle): a 

Die deutſchen Stimmen ſetzen ſich zuſammen aus den Liſten 
2 und 7. Sie betragen 3513. Die nationalpolniſchen Stimmen 
ſetzen ſich zuſammen aus den Liſten 1, 11 und 12. Sie betragen 
15 032. Die national indifferenten Stimmen der Liſten 3, 4, 5, 
6, 8 und 10 betragen insgeſamt 6 725. Zählt man ſelbſt dieſe 
Stimmen als polniſche den nationalpolniſchen hinzu, ſo ergeben 
ſich 4 757 polniſche Stimmen gegenüber 35 513 deutſchen 
Stimmen. 

Dieſe Zahlen ſtellen das Nationalitätenverhältnis in der 
Stadt Katowice feſt. 

Das Geſetz vom 11. Mai 1927 wird in dem Beſchluß vom 
29. Oktober 1927 zuungunſten der zur deutſchen Minderheit ge⸗ 
hörigen Staatsangehörigen angewendet. Während dieſe in der 
aus freier Wahl hervorgegangenen Stadtperordnetenverſammlung 
die Mehrheit der Sitze hatten, werden ſie durch die Anwendung 
des Geſetzes in Verkehrung der Tatſachen in die Minderheit ge⸗ 
rückt 


Gemäß Art. 149 ff G. A. erheben wir hierdurch Beſchwerde 
über den Herrn Schleſiſchen Wojewoden und den Schleſiſchen 
Wojewodſchaftsrat wegen Verletzung der Art. 75 und 77 G. A. 
Das Recht zur Erhebung dieſer Beſchwerde im eigenen Namen 
ſtützen wir darauf, daß die Achtung der ſtaatsbürgerlichen 


Rechte Der deutſchen Minderheit eine Frage von grundſätzlicher 


allgemeiner Bedeutung iſt. 

Wir beantragen, auf die ſofortige Aufhebung des Be⸗ 
ſchluſſes vom 29. Oktober 1927 und auf eine neue Ernennung 
der kommiſſariſchen Stadtverordnetenverſammlung hinzuwirken, 
iner der die deutſche Bevölkerung entſprechend ihrem Stärke, 
verhältnis vertreten ſein muß. 

Gemäß Art. 151 beantragen wir die fofortige Prüfung der 
Eingabe, weil die Angelegenheit von einer ſolchen Bedeutung 
iſt, daß ſie keinen Aufſchub duldet. 

Schließlich ſtellen wir ausdrücklich den Antrag, dieſe Ein⸗ 


Tage nach ihrem Eingange beim Minderheitsamt dem Herrn 
Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion für Oberſchleſien zu 
überweiſen. 
Zwei Ausfertigungen liegen bei. 
Der Vorſtand. 
getz. Ulitz. 
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Aus der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie 

Im ſchleſiſchen Bergbau iſt in der Kohlenprodultion im lau⸗ 
fenden Monat eine weitere Beſſerung zu verzeichnen. Die Koh⸗ 
lenproduktion hat vom 1. bis 23. Oktober insgeſamt 1803 000 
Tonnen betragen, davon verbrauchte der Innenmarkt 1053 000 
Tonnen und exportiert wurden 636914 Tonnen. Mit der Wag⸗ 
gongeſtellung hapert es ſchon wieder. Zu Beginn des Monats 
wurden täglich 7731 Waggon beſtellt und 7726 geſtellt. Als aber 
die Produktion um die Mitte des Monats geſtiegen iſt, wurden 
täglich 8458 Kohlenwagen beſtellt, doch konnte die Bahnvperwal⸗ 
tung nur 7634 Waggon ſtellen, oder um 9,7 Prozent weniger als 
beſtellt wurden. Es werden wöchentlich um 4942 Waggon zu 
wenig geſtellt, weshalb 74000 Tonnen Kohle in der Woche we⸗ 
niger geladen werden konnten. 


ſchon äußerlich dementſprechend. Auch Rudolf Kauba's Sekre⸗ 
tär konnte ſich ſehen laſſen. In Szene geſetzt war das Ganze von 
Max Eckhardt, während Paul Rhode⸗Langwitz für ein 
treffliches Spiel ſorgte. Hermann Haindl hatte wieder ein⸗ 
mal ein ſehr gefälliges Bühnenbild geſchafffen. 

Das ziemlich gut Hefuchte Haus quf blferte die guten Leiſtum⸗ 
gen mit ſtürmiſchem Beifall. Die kleine Verzögerung zu Beginn 
der Vorſtellung war bald verſchmerzt. A. K. 


„Tiefland“. 
Muſikdrama in einem Vorſpiel und zwei Aufzügen. 


„Eugen d' Albert, einer der namhafteſten Komponiſten und 
Künſtler, ſchuf eine ſtattliche Reihe von Bühnenwerken. Aber 
nachhaltige Erfolge waren ihm nur mit ſeinen „Toten Augen“ 
und „Tiefland“ beſchieden. „Tiefland“, welches im Jahre 1908 
entſtand, zeichnet ſich durch eine unerhörte dramatiſche Wucht und 
ſorgfältige Inſtrumentierung aus. A 

Die geſtrige Aufführung im Königshülter „Graf Reden“ war, 
mit Befriedigung ſtellen wir das feſt, trotz der bühnentechniſchen 
Schwierigkeiten eine weit den Durchschnitt überragende und kann 
ſich würdig an die Seite von Großſtadtaufführungen ſtellen. Das 
Orcheſter unter der Leitung von Hans Heinz Peyſer war 
glänzend. Und die Künſtler nicht minder. Die weibliche Haupt⸗ 
rolle der Martha gab Reina Backhaus ſehr leidenſchaftlich 
im Spiel und Geſang. Das leidenſchaftlich bewegte junge Weib, 
die Müllerin, welche Pedro den Hirten kennen und lieben lernt, 
die Selbſtanklagen und dann die nach Rache ſich verzehrende Be⸗ 
trogene — dieſe Szenen wurden mit einem außergewöhnlichem 
Temperament dargeſtellt. Im Sebaſtiano, dem Grundbeſitzer, zeigt 
uns Wolfgang Ritz ein melodisſes, kräftiges Stimmenmate⸗ 
rial, auch darſtelleriſch gab er eine Glanzleiſtung. Ludwig 
Epple als Hirte Pedro, der gleichfalls über ein e, ſtimm⸗ 
liches Material verfügt, wußte ſich ſeiner Rolle ſchmiegſam anzu⸗ 
paſſen. Seine Darſtellung des unberührten Naturburſchen war 
eine überragende. Mit ziemlich viel Geſchick gab Rudolf Fe⸗ 
leki den mürriſchen Mühlknecht Muruccio. Auch Adolf Knör⸗ 
zer in der Rolle des Tommaſo verdient viel Anerkennung. Er⸗ 
folgreich waren auch die Damen Armella Kleinte, Elſe 
Eis und Vera Fränzel als Pepa, Antonia und Rosalia. 
Als Nuri war Dora von Pachmann reizend. — Dekoration, 
Szenerie konnten ſich ſehen laſſen. 

Die Geſamtwirkung des muſikaliſchen Dramas war eine un⸗ 
gemein eindrucksvolle, ſie ſteigerte ſich von Szene zu Szene. Am 
ſtärkſten, geradezu von unerhörter Wucht, war fie in den letzten 
Szenen. 

Den Künſtlern wurde mit ſtürmiſchem Beiſall gedankt. Das 
Haus war gut beſetzt. 8. 
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In der Eiſenhüttenproduktion betrug die Roheifenproduttion 
1554 Tonnen. Die Steigerung beträgt hier im Vergleich zum 
Monat Auguſt 2239 Tonnen. Dafür iſt aber die Produktion von 
Rohſtahl von 74 380 auf 70 042 Tonnen im Vergleich zum Vor⸗ 
monat zurückgegangen. Eine befriedigende Steigerung weiſt die 
Produktion der Halb⸗ und Fertigfabrikate auf! So z. B. ſtieg 
die Nachfrage nach Stabeiſen, Blech und Walzdraht. Die Geſamt⸗ 
produktion der Eiſenhütten betrug im September 67 450 Tonnen 
oder um 5490 Tonnen mehr als im Auguſt. Von dieſer Pros 
duktion verbrauchte der Innenmarkt 74,9 Prozent, während 25 
Prozent ausgeführt wurden. Die Zahl der Hüttenarbeiter be⸗ 
trug im September 26 334, im Auguſt 26 130 oder um 204 Ar⸗ 
beiter weniger. Im September 1926 haben die ſchleſiſchen Hütten 
nur 22 377 Arbeiter beſchäfbigt oder um 3957 Arbeiter weniger. 

Auch in der Zinthüttenproduktion, trotz der gänzlichen Ein⸗ 
ſtellung der Kunigundehütte in Myslowitz und der Wilhelminen⸗ 
hütte in Schoppinitz, iſt im September eine Steigerung zu ver⸗ 
zeichnen. Die Produktion von Zinkblende ſtieg im September von 
18 538 auf 21 533 Tonnen und die Produktion von Rohzink von 
11 166 auf 11255 Tonnen. Die Zinkblechpreduktion iſt in dieſer 
Zeit um 60 Tonnen geſtiegen. Auch ſtieg die Bleiproduktion im 
September um 197 Tonnen und die Silberproduktion um 379 
Kilogramm. Die Zahl der beſchäftigten Arbeiter betrug Ende 
September 16 384 oder um 146 mehr als im Auguſt. 


Vom Haupkvorſtand der Urbeitsloien 
Am Freitag 


Außer interne Angelegenheiten ſoll auch zu verſchiedenen Be⸗ 
ſchwerden und Klagen, speziell über Mängel und Mißſtände bei 
Io diesjährigen Kamtofffeloerforgung Stellung genommen wer⸗ 


Ein Prozeß Korfanfys 
gegen ſeine früheren Freunde 

Vor der Strafkammet in Kattawitz begann am 31. Oktober 
eim intereſſanter Beleidigungsprogeß, den der frühere Plebisgit⸗ 
kommiſſar Korfanty gegen heine ſchärfſten Gegner aus dem Lager 
der moraliſchen Samierung anſtrengt. Als vor zwei die 
Spaltung des Auſſtändiſchenverbandes, der bis dahin Korfanty 
treu ergeben war, erfolgte, bekämpften ſich die Führer der bel⸗ 
den Lager und zwar auf der einen Seite Korfanty und auf der 
anderen Kornke und Grzeſik, die ſpäter einen mächtigen Bundes⸗ 
genaſſen in der Perſon des jetzigen Wojewoden erhielten, in der 
unglimpflichſten Weiſe, wobei i 

der tandegeit gemacht 


Gegen 
verantwortlichen eur Strafantrag wegen Berleumdug ges 


gamm Die U ver⸗ 
tagt, weil noch weitere Zeugen geladen werden zollen. Das in⸗ 
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richtsvorſtthenden auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit, weil bei den 
Zeugenausſagen eine evtl. Gefährdung der Staatsintereſſen er⸗ 
folgen könnte und man befürchtet, daß bei der Verhandlung noch 
wertmollere Enthyülungen über die volniſchen Kampfmethoden 
während des Aufſtandes in Oberſchleſien erfolgen könnten und 

dadurch auch die angebliche Volkseuhebung vor aller Oefſentlich⸗ 

keit in eim falſches Licht geraten könnte. Die polniſche Preſſe be⸗ 
vahrt über den Prozeß größtes Stillſchweigen. 5 


Zur Paßfälſcher-Affäre 
Wie es heißt, fin die Hauptſchuldigen in der Paßfälſcher⸗ 
Affäre und zwar Wladislaus Tokarz, Muszezyk und Feldmann 


liefert worden. Dagegen wurden die wegen Mithilfe Beſchul⸗ 
digten Grümberg, Nopek und eine gewiſſe Orlikowa aus der Haft 
enulaſſen. f 
Es ſoll nicht wahr ſein 
f Wegem der Veröffentlichung unſeres Artikels, „Idylliſches 
tom der Emimenggrube“ erhalten wir folgende Berichtigung, die 
wär gern zubligieren, da Berichtigungen nicht wahr zu ſein 
bvauchen, was gewöhnlich der Fall iſt: 
i Auf Grund des $ 11 des Preſſegeſetzes bitten wir um Auf: 
nahme, und zwar an derselben Stelle und mit denſelben Lettern, 
wie der betreffende Artikel, machſtehender Berichtung: 
Der Artikel in Nr. 247 des „Vollswillen“ vom 27. Oktober 
1927 unter dem Titel „Idylliſches von der Eminemzgvube“ iſt ſo⸗ 
wohl ohne Wiſſen und ohne Zuſtümmung des Beuriebsrates als 
auch des Angeſtelltenrates veröffentlicht worden. Seine Urheber 
ſimd lediglich zwei Mitglieder des Arbeiterrates. 
. Wir erklären daher, daß wir den Ausführungen des oben⸗ 
genannten Artikels, die übrigens auf Unwahrheit beruhen, nicht 
x beipflichten und proteſtieren gegen den Mißbrauch des Namens 
f des „Betriebsrates“, ſowie auch gegen die unzuſtändige Anrufung 
der Behörden f 


Betriebsrat Franiszet Kniejsli, Vorſthender; Angeſtelllen⸗ 
Wiktor Olszowka, Vorſitzender. . 


rat 
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Katkkowitz und Umgebung 
7 Der neue Leiter des Wohnn isamtes. Ober⸗ 

Stadiſelr etär Piontek iſt vom n eee a 
Kattowitz versetzt worden und übernahm ab 1. November die 
a Leitung beim Wohnungsnachweisamt im Rathaus Bogutſchütz. 
Frag N ri eh erg Staſdtſekre⸗ 
+ tar üben N diff = 
"Tate 8 waltung der täten Badean 


Formulare zwecks Gitrreichung der Berichte überſendet 
das ſtatiſtiſche Hauptamt. Sofern irgendwelchem Betrieben die 
17 fraglichen Formulare noch nicht zugeſtellt worden ſeim ſollten, find 
8 die Unternehmen verpflichtet, ſich umwerzüglich wegen Zusendung 
an das ſtatiſtiſche Hauptaunt in direßt zu wenden. Bei 
Anforderung der Formulare müſſen die genaue Bezeichnung und 
Adreſſen der Firma bezw. des Betriebes, ſowie die hauptſächlichſten 
a enge der herzugtellaniden Ereugmilje geſondert angegeben wer. 


2 Aenderung der Amtsstunden. Vom 1. November ab find die 
er Dienſtſtunden bei den ſtaaullichen Aemtern infolge des Winter⸗ 
balbjahrs auf die Zeit von 835 Uhr morgens bis 3% Uhr made 
miiſtags feſtgeſetzt worden. 

Wieviel Weſſer benstigt die Stadt Kattowitz? In der Alt⸗ 

ſtadt Kattowitz ſind im Monat Oktober 156 900 Kulktiimeter 

Waſſer, welches von der Noſal iengrube in Bittkow angelleffert 
Waſſerverbrauch i 


. Janow. Spät aber doch hat endlich die Gemeinde Janow 

mit der Verteilung der Winterkartoffeln für Arbeitsloſe und 
Ortsarme begonnen, nachdem die erſten Waggons Kartoffeln 
dieſer Tage angelangt ſind. Infolge Verzögerung der Verteilung 
konnte man bei den Arbeitsloſen eine große Erregung bemerken, 
weil es bei Froſteinſetzung leicht möglich war, daß eine Ein⸗ 
ſtellung der Lieferungen erfolgen konnte. — Die infolge der 
E Mflaſterungsarbeiten geſperrte Waldſtraße iſt wieder dem freien 
Verkehr freigegeben worden. 


scnigs hütte und Amgebung 


. Die O. E. W. in Chorzow. 
105 i einem Rundgang durch die Gemeinde Chorzow 
fallen die verſchiedenen Induſtriezweice beſonders ins Auge, 
da manche von ihnen die größten Induſtrieanlagen in Polen 
find. Neben dem Bahnſchacht der Gräfin⸗Lauragrube, den 
Stickſtoffwerken und einigen Kleinbetrieben, liegt auf Cho⸗ 
zower Gelände auch die O. E. W. (Oberſchleſiſches Elektri⸗ 
zitäts⸗Kraftwerk). Dieſes Werk kann man als die Seele des 
bberſchleſiſchen Induſtriebezirks bezeichnen, da es neben der 
Aektriſchen Kraft auch den größten Teil der Gemeinden und 
Städte mit Licht verſorgt. Um dieſen Anforderungen genü⸗ 
n zu können, verfügt die O E W. in ihrem Großkraftwerk 
über eine Maſchinenleiſtung von 81 000 Kilowatt 
n einer langgeſtreckten Maſchinenͤaſle find die Dampftur⸗ 
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von der Polizei mach erfolgter Unterſuchumg dem Gericht ausge⸗ 


inen aufgeſtellt, von denen die größte 18 000 Kilowatt Teis laſſen, ohne daß ſich 
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Ein Arbeiter ſchreibt uns: 

Auf den Gieſchegruben bilden die Intellektuellen oder 
Kopfarbeiter eine bejondere Schicht, eine Chic, die wirt⸗ 
ſchaftlich die „goldene“ Mitte zwiſchen den eigentlichen Ka⸗ 
pitaliſten und der Maſſe der Ausgebeuteten iſt. Dieſe In⸗ 
lellektuellen, welche welter nichts als nur Proletarier in der 
kapitaliſtiſchen ng fin), ſpielen hier als 
Bindeglied zwiſchen Kapital und Arbeit eine außergewöhn⸗ 
lich große Rolle. Ihre wirtſchaftliche Lage jedoch ſtößt ſie 
ungeachtet der überwieſenen Funktion von Jahr zu Jahr 
immer rettungsloſer hinab in das des Proletariats. Wäh⸗ 
rend es einigen gelungen iſt, in die Oberſchicht der bürger⸗ 
lichen Geſellſchaft aufzuſteigen, d. h. in irgend welcher Form 
am Einkommen der Kapitaliſten durch überaus hohe Ge⸗ 
hälter teilzunehmen, muß die große Maſſe der Kopfarbeiter, 
in „verſchämter Armut“ lebend, zur höheren Ehre dapitali⸗ 
ſtiſcher Wirtſchaft und Geſellſchaftsordnung Fronarbeit 
leiſten. Dazu hat infolge der Wiriſchaftskriſe ein Teil der 
Kopfarbeiter ſeine Stellung eingebüßt, deſſen ungeachtet iſt 
dies den im Dienſtverhältnis ſtehenden Kopfarbeitern als 
neuproletarijche Schichten noch nicht zum Bewußtſeen gekom⸗ 
men, denn gerade auf den Gieſchegruben wird von dieſer 
Seite ein ſcharfer Kampf gegen die Arbeiterſchaft geführt 
und man ſinnt Tag und Nacht darüber nach, durch welche 
Mittel, Wege und Schikanen nebſt Drohungen eine immer 
mehr ſteigende Höchſtleiſtung aus der Arbeiterſchaft erzielt 
werden kann. Man greift zu Mitteln jeder Art. ob fie auf 
geſetzmäßigem Boden ſtehen oder nicht. Eine Gleichberech⸗ 
tigung im Betriebe giebt es heute nicht mehr. Jede For⸗ 
derung, Beſchwerde oder Minderleiſtung und dergleichen 
werden als Frechheit, Arbeitsverweigerung und als uner⸗ 
laubte Vergehen beſtraft. In den meiſten Fällen erfolgt 
ſoforlige Entlaſſung, mit der Bemerkung im Ablegeſchein 
„durch eigenes Verſchulden“, jo daß der als unrecht Entlaſ⸗ 
jene dann keine Arbeitsloſenunterſtützung erhält, jo langs, 
bis die Streitſache nach 6 oder 8 Wochen vor dem Schlich⸗ 


tungsausſchuß endgültig entichieden wird. Einſprüche nach 


ſtet. Vier Keſſelhäuſer mit 36 Hochleiſtungskeſſeln dienen 
der Dampfer Sr Der Strom dieſes Kraftwerkes wird 
in der Hau fache r unterirdiſch verlegte Hochſpannungs⸗ 
kabel den Abnehmern zugeführt, ein Kabelnetz von 450 Kilo⸗ 
metern Länge iſt zu dieſem Zwecke ausgebaut. Ein neben 
der Zentrale errichtetes Umſpannungswerk vermittelt mit 
zwei 15 000⸗Kilowatt⸗Transformatoren und zwei Freilei⸗ 
tungen für 40 000 Volt die Stromlieferung nach dem Hilde⸗ 
brandſchacht und mit einem 20 000⸗Kilowatt⸗Transformator 
über eine 60 000⸗Volt⸗Freileitung die e der 
Radzionkaugrube. Das Kraftwerk beliefert den oberſchleſi⸗ 
ſchen Induſtriebezirk von Tarnowitz bis Myslowitz mit ſei⸗ 
nen Städten und Ortſchaften und den meiſten Induſtrieanla⸗ 
gen, 3 die Stadt Königshütte bezieht den Strom von der 
O. E. W. Im Jahre 1926 betrug die Stromerzeugung Yes 
Kraftwerkes Chorzow 346 Millionen Kilowattſtunden. Die 
Gründung des Kraftwerkes fällt in das Jahr 1897, ſomit 
kann das große Werk in dieſem Jahre auf ein dreißigjähri⸗ 
ges Beſtehen zurückblicken. 


Aus dem Verbandsleben. Am vergangenen tag 
die hieſige Ortsgruppe des Zentralverbandes der Maſchiniſten 
und Heizer eine gut beiuchte Verſammlung ab. Gewerlſchafts⸗ 
ſekretär Sowa ſprach über die Erhöhung der Löhne und die Wie⸗ 
dereinführung des Achſtundentages. In der Diskuſſion kritiſterte 
man die allzu gering ausgefallene Lohnzulage. Der jetzige Lohn 
eniſpreche bei weitem nicht dem, was der Arbeiter zum Leben 
braucht, wenn auch etliche Preduktionsarbeiter einen erträglichen 
Lohn erhalten. Im Vordergrunde der Debatte ſtand jedoch die 
Arbeitszeitfrage, die jetzt im Brennpunkt des allſeitigen Inter⸗ 
eſſes ſteht. Die Unternehmer verſuchen, auch dabei wiederum ein 
gutes Geſchäft zu machen, indem ſie für einige Zugeſtändniſſe in 
der Arbeitszeitfrage von der Regierung Frachter mäßigungen und 
Kredite herauszuſchlagen veruchen. Zweifellos muß ſich die Ar⸗ 
beiterſchaft zu Anfang nächſten Jahres auf einen Kampf vorbe⸗ 
reiten, denn die Unternehmer verſuchen ſchon jetzt, trotz ſcheinbarer 
Vorbereitung für die dritte Schicht, den Achſſtundentag auch wei⸗ 
terhin illuſoriſch zu machen. Nackdem noch über die Zentrali⸗ 
ſierung der ſozialen Kaſſen geſprochen wurde und feſtgeſtellt iſt, 
daß bis dahin wochl—2 Jahre vergehen werden, konnte der Vor⸗ 
ſitzende, Kollege Tabor. die Verſammlung ſchließen. 

Belegung des Obdachloſenheimes. Das an der ulica Wandy 
(Charlottenſtraße) erbaute ſtädtiſche Obdachloſenheim wird am 
15. November d. J. ſeiner Beſtimmung übergeben. Insgeſamt 
werden mit den Haldenbewohnern daſelbſt 40 Perſonen unter⸗ 
gebracht. Neben einem großen Saal find verihiedene Neben: 
räume, ſowie Waſch⸗ und Umkleideräume vorhanden. Die In⸗ 
ſaſſen ſollen mit Holzzerkleinern,⸗Zerſägen und verſchiedenen ans 
deren Arbeiten beſchäftigt werden. Handwerker werden bei Pri⸗ 
vatmeiſtern Beſchäftigung erhalten, um Ablenkung zu haben. 


} 


Siemianowik 
Einbrüche. Während der Abweſenheit der Wohnungsinhabe⸗ 
rin Frl. Scharff, drangen Diebe in das ſeparat gelegene Flur⸗ 
| zimmer auf der Barbaraſtraße ein, und entwendeten Wäſche⸗ und 
| Ausſteuerſtücke im Geſamtwerte ven 600 Zloty. — Frau Malers 
meiſter P. von der Beuthenerſtraße 39, entfernte ſich für einen 
Augenblick aus der Wohnung um Einkäufe aus dem gegenüber⸗ 
liegenden Laden zu beſorgen und ließ den Schlüſſel im Schreibtiſch 
ſtecken. Als fie nochmals zurückkehrte, da ihr das Geld zum Ein⸗ 
kauf nicht reichte, mußte ſſe feſtſtellen, daß der Schreibtiſch mitler⸗ 
weile entleert worden war; es fehlte der geſamte Geldbetrag in 
Höhe von 8 Dollar, 100 Rentenmark, ſowie 700 Zloty in bar. 
Hier kommt nur ein Hausdieb in Betracht. — Von einem weiter 
ren Einbruchsdiebſtahl herrührende Schuhe in verſchiedenen 
Farben, ſowie Hüte und Mützen, können von den Eigentümern 
im Polizeikommiſſariat, Teilſtraße, während der Dienſtſtunden 
abgeholt werden. - 


Myslowitz | 
Vor der Stadtverordnetenſitzung. 

Am 3. November findet in Myslowitz die nächſte Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung ſtatt, die eine Reihe von Punkten zu erledigen 
habem wird. U. a. beſſimdet ſich auf der Tagesordnung die 
„Schloßparlfrage“, die talſächlich zu einer „Frage“ geworden iſt. 
Dem Schloßpark pachtet die Stat vom Tiele⸗Miuckler und der 
Pachtwertrag wird vom Jahr zu Jahr erneuert. Das ift aber 
auch alles, was von ſeiten der Stadt Myslowitz auf dieſem Ge⸗ 
biete geſchicht. Der Schloßwark werd gang einach ſich ſelbſt über⸗ 
üb N; d j k fü t. Die 
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Wie Arbeiter behandelt werden 


Sonntag hielt 


dem Betriebsrätegeſetz durch die Betriebsräte werden mei⸗ 
itente.ls abgelehnt, weil die Betrlebsbeam en dafür bei der 
Verwaltung rechtzeitig da ür Sorge tragen. Noch vor einem 
Jahre wurden ſolche Streitfälle mit der Direktion und Be⸗ 
triebsrat friedlich geregelt, weil ſich immer bei der Feſt⸗ 
ſtellung erwies, daß die Arbeiter nicht die Schuldigen was 
ren. Seit der Zeit aber, wo der Direk or Lebioczik als guter 
Pole und Patriot auf den Gieſchegruben ſeinen Poſten inne⸗ 
hat, werden ſolche Beſchwerden glattweg abgewieſen, ob⸗ 
gleich dieſer Herr ſich als Retter des Arbei ers in Polen 
erklärt hatte. Der Schlichtungsausſchuß hat ſchon jo manche 
ungerechte Uebertre ung zugunſten der Arbeiter entſchieden. 
Dennoch breitet dieſer Herr ſeine Willkürbherrſchaft weiter 
aus, denn wer Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben, ‘ft ſein Lo⸗ 
ſungswort. Danach rich en ſich auch ſeine untergebenen Be⸗ 
amten, welche mit aller Macht gegen die Arbeiter vorgehen. 
Das Ziel iſt rückſichtsloſe Sklaverei und Unterjochung der 
Arbeiterſchaft. In letz er Zeit wurden wieder auf Anord⸗ 
nung des Direktors Lebioczik 7 Arbeiter friſtlos entlaſſen, 
welche zu außergewöhnli Teen Arbeiten herangezogen 
wurden und eine höhere Lohnklaſſe als Wagenſtößer forder⸗ 
ten. Ein ſofortiger Einſpruch des Betriebsra es war zweck⸗ 
los, weil ſich dieſer Herr einer Prüfung des Sachwerhalts 
widerſetzte. In dieſer Angelegenheit wurde dieſer Tage vor 
dem Schlichtungsausſchutz Katowice verhandelt. Die Ver⸗ 
handlung muß le vertagt werden, da der Vertreter der Gies 
ſchegruben auf dem Standpunkt ſtand, daß ein Einſpruch ſei⸗ 
tens des Betriebsrates nicht vorlag, obgleich dieſer nach 
einer Erklärung des hier anweſenden Betriebsrates ſofort 
erfolgte. Ein weiterer Zeuge des Betriebsrates nebſt Dis 
rektor Lebioczik ſollen bei der nächten Verhandlung vers 
nommen werden. Aus Ob'gem kann man eriehen, zu wel 
chen Mitteln und Methoden man ſeitens dieſes Herrn grei⸗ 
fen würde, wenn die Arbeiterklaſſe nicht durch die Rechte 
des Betriehsrä egeſetzes geſchützt wäre, welches die Macht⸗ 
haber beſeitigen wollen. 


Jumgs klettern auf den Bäumem und Zäunen herum, brechen 
Aeſbe ab, beſchüdgem die Bäume und dem Zaun. Inn Garten 
laufen Ziegen, Gänſe und Hühwer herum. Haufen Papier und 
Abfälle liegen un Park hewum. Naßenplätze find längſt ver⸗ 
ſchwundem. Gime ſolche Verwaßhrloſung, wie gegenwär ig, war 
noch nie in denn Myslowitzer Schloßpark zu verzeichnen genesen, 
umd doch iſt das der eimerſeſte Park, über welchen die Stadt ver⸗ 
fiigt. Wir willen nicht, was die Sloſdtwevordneltenſitzung mit 
dem Schloßpark anfangen will, aber das wollen wir feſtſtellem, 
daß der Schloßpark von eimer grengenloſen Nachläſſeglheit der 
Stadtverwaltung zeugt. f 
Eine zweite nicht minder bremmemde Frage, die ebenfalls 
auf der möchten Tagesordnung der Stad werordmetenſitzung ſteht. 
iſt das Straßemgeld auf dem Wege nach Nado ha zu. Das Sperr⸗ 
geld wird dort in einer Höhe erhoben, daß es direkt ein Standal 
iſt. Zirgen, Ferkel, Fahrrad alles muß Sperrgeld zahlen. Von 
einem Fuhrwerk wird hin und zurück 2 Zloty Sperrgeſd ver⸗ 
laut und rückſichts los eingezogem. Es iſt die höckſte Zeit. daß die 
Staddtverordmetemverſamumlung mit de m Sbamdal aufräumt. 


Schwienkochlowitz u. Amgevung 


Tödlicher Unglücksfall. Am Freitag vergangener Woche er⸗ 
egwelle ſich wieder einmal im Walgwerk der Falvahütte eim tra⸗ 
giſcher Unglücksfall, der einem Samiliennater das Leben koſtete. 
Auf der Kranbahn war der Schweißer Kowalczyl damit beichäf- 
ligt, eime Säule zu ſchweißen, wohei er dem im vollen Betriebe ſich 
beſſmdllichem Kram den Nücken zukehrte. Plötzlich fuhr der Kram 
gegen die Säule und K. wurde buchſtäblich zerquetscht. Die 
Schuld an diesem Unglücksfall Amt die vorgeſetzde Stelle. welche 
dieſe Art Arbeiten während des Betriebes hatte ausführen 
laſſen und nicht die nolhwendügen Vorſichsmaßregeln waltem ließ. 
Keimnfalls aber den Kranführer, der ſeime ganze Auffmerlſſamkeit 
nach unten konzentrieren muß. wo gleſckfalls bei er" Mor Un⸗ 
ach! anmbent des Kranführes Menſchenlebem in € en 


Bler und Umgebung 


Nikolai. us dem D. M. V.) Am Dienstag, den 1. 
November, fand hier eine Mitgliederverſammlung des Deut⸗ 
ſchen Merallorbeiterverbandes ſtatt. Kollege Kraſſon eröff⸗ 
nete dleſelbe und erteilte darauf dem Kollegen Gewerk⸗ 
ſchaftsſekretär Dittmer das Wort zum Referat. Derſelbe 
ſchilderte den Zweck einer Organi'ation, erläuterte die Ver⸗ 
bandsſtatuten und ging aut 1 Lage über. Re⸗ 
ferent behandelte die letzte Lohnverhandlung der weiters 
verarbeitenden Metallinduſtrie, die leider geſcheitert iſt, 
durch die glänzende Abweſenheit der anderen Organiſations⸗ 
vertreter, die ſich ſonſt als die wahren Retter der Arbeiter 
ausgeben. In der darauf erfolgten Diskuſſion ergriffen die 
Kollegen lebhaft das Wort, beſonders ſcharf kritiſierte man 
die unorganiſterle Arbeiterſchaft, ebenſo die verlorenen 
Schäflein, die in das chriſtliche Leger abgewandert find (in 
die gottbegnadete Zjednoczenie Zaw. Polskie). Nachdem 
man noch verſchiedene Anfragen an Koll. Dittmer ſtellte. 
ſchloß man die Verſammlung mit dem Wunſche, reger für 
den Verband zu arbeiten, um ihn wieder auf ſeine alte 
Stärke zu bringen. ö 

Nikolai. i Am 
30. Oktober fand hier die fällige Monatsverſammlung des 
Bergarbeiterverbandes ſtatt, die jedoch infolge eines Irr⸗ 
tums nich gut beſucht war. Die Verſammlung eröffnete der 
erſte Vorſitzende mit dem Bekanntgeben der Tagesordnung. 
Nach dem Verleſen des Protokolls ergriff der Referent das 
Wort und ſprach über Organiſationsfragen und gewerkſchaft⸗ 
liche Schulung der Arbeiterſchaft, was eine ſehr rege Dis⸗ 
kuſſion zur Folge hatte. Unter Verſchiedenes und Anträge 
befaßte man ſich mit den Vorbereitungen zu der eventuellen 
Weihnach seinbeſcherung und der Weihnachtsfeier. Um die 
Mittel für erſtere aufzubringen, wurde ein vorläufiger Be⸗ 
ſchluß gefaßt, nach dem von jedem Mitglied 2 Zloty erhoben 
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Ethiſche Vorausſehungen des Sexuallebens. 


Die alte Kultur wurde ſich der Konflikte des Sexuallebens 
nur in geringem Maße bewußt, daher finden wir hier in der 
Hauptlinie Bejahung des Sexuellen. Das Chriſtentum mußte 
den Naturtieb ablehnen, weil es in anderer Weiſe nicht mit 
ihm fertig zu werden verſtand. Wir aber haben dieſe Aufgabe. 
den Naturtrieb, ohne ihn abzutöten, mit dem Geiſtigen in Ueber⸗ 
einſtimmung zu bringen. 

Wohin führen die neuen Wege? Können wir nicht einfach 
dort anknüpfen wo das Tier ſteht? Das Tier wird nie fündig 
in ſeinem Sexualleben, es kennt aber auch nicht die dauernde 
Beunruhigung durch die Brunſt, wie ſie die Entwicklung beim 
Menſchen mit ſich gebracht hat. Würden wir wie das Tier 
leben, ſo würde das für uns nicht Natur, ſondern Barbarei 
bedeuten. Wir würden lange Entwicklungsepochen rückgängig 
machen und hpyſiologiſche Bedingtheiten überſehen. Der Menſch 
iſt weſentlich vom Tier unterschieden durch die Ausbildung ſeines 
Gehirns, und das iſt nicht ohne Einfluß auf ſeine Sexualität 
geblieben. 

Unter denen, die unter Ablehnung der Askeſe neue Ziele 
im geſchlechtlichen Leben ſuchen, finden wir eine Richtung, die 
unter Berufung auf Nietzſche die Heiligung des Seruellen in 
ſeiner generativen (auf die Fortpflanzung gerichteten) Aufgabe 
ſehen. Nietzſche jagt: „Ehe, jo heiße ich den Willen zu Zweien, 
das Eine zu ſchaffen, das mehr iſt, als die, die es ſchufen“ und 
„nicht fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern hinauf!“ Wenn die 
Erotik nur dann geheiligt wäre, wenn fie der Schaffung einer 
neuen Generation dient, jo wäre der moderne Menſch armielig 
daran, denn er ſteht ja nur zwei⸗ oder dreimal in ſeinem Leben 
unter dieſer Heiligung. Namentlich das Proletariat wird ſich 
gegen dieſe Idee wenden, weil es ja wirtſchaftlich gehindert iſt, 
ſeinem Empfinden den Mantel dieſer Sanktion zu geben. 

Nur ſelten wird im Augenblick der Erfüllung in erſter Linie 
das Kind gewünſcht. Wenn der Men’ neues Leben zeugen will, 
dann ſollte ihn wohl Nietzſches Ausspruch an feine eugeniſche 
Pflicht der kommenden Generation gegenüber erinnern, daneben 
aber gibt es unendlich viel Beglückendes und geiſtige Förderung 
Gebendes in der Erotik, das mit dem Kinde gar nichts zu tun 


Die neuen Werte im Setualleben liegen in der Richtung der 
Vergeiſtigung und Verfeinerung des Geſchlechtlichen. Die Erotit 
des entwickelten Mencchen iſt nicht mehr etwas rein Körperliches, 
ſondern fie iſt eng verknüpft mit Geiſtigem. Schon da⸗ Tier⸗ 
leben kennt eine Verflechtung der Sexualität mit der Gehirntätig⸗ 
keit. Geruch, Geſicht, alſo die Sinne, ſpielen im Geſchlechtsleben 
des Tieres eine Rolle. Das hochentwickelte Tier, der Menſchen⸗ 
affe, nimmt nicht ohne weiteres jeden Partner an. Die moderne 
Sexualwiſſenſchaft ift eifrig bemüht, die Beziehungen, in denen 
Gehirn und Sexualorgane miteinander ſtehen, aufzuklären Das 
willen wir jedenfalls ſchon, daß es Entwicklungsſtufen im Sexpual⸗ 
leben innerhalb der vielen Jahrtau ende der Menſchengeſchichte 
gibt, und daß die Sexualität eines Angehörigen eines tieſſtehen⸗ 
den Negervolks ganz etwas anderes iſt, als die Evotik eines 


Kultur anders fühlte wie wir heute. 

Die Entwicklung hat es mit ſich gebracht, daß der geiſtig 
hochentwickelte Menſch nur unter beſtimmten Bedingungen körper⸗ 
licher und geiſtiger Art ſexuell erregt wird, während der unent⸗ 
wickelte viel leichter anregbar iſt und auf jeden Anſtoß von 
ſeiten des anderen Geſchlechts reagiert. Je mehr die Sexualität 
mit geiſtigen Forderungen verknüpft wird, um fo mehr muß eine 
Ausleſe ſtattfinden. Während das Weib auf der tiefiten Stufe 
als Geſchlechtsweſen immer wirkt, wird auf einer höheren Stufe 
eine Wahl nach ſchönheitlichen Begriffen getroffen, und bei wei⸗ 
terer Entwicklung treten auch Forderungen an den Charakter, 
das Gemüt, den Verſtand hinzu. Wo geiſtige Vorausſetzungen 
vorhanden find und erfüllt werden müſſen, wird naturgemäß der 
Kreis der In Brose kommenden Perſönlichkeiten enger, und es 
tritt eine Tendenz zu einer Feſtlegung auf eine einzelne Per⸗ 
ſönlichkeit auf, mit der eine ſolche Verwachſenheit eintreten kann, 
daß darüber der Variationsbetrieb im Sexuellen (der Reiz des 
Neuen) an Kraft verliert. 

Konflitte auf erotiſchem Gebiete werden immer eintreten 
und ſich niemals ausſchalten laſſen, denn einmal fallen körperliche 
und geiſtige Wünſche nicht immer zuſammen, das iſt wohl die 
größte Quelle aller Schwierigkeiten, dann beirrt der Veränderlich⸗ 
keitsbetrieb und führt zu zeitweiligen Abweichungen, und ſchließ⸗ 
leidet der Menſch daran, daß die offizielle Form der Bindung 
ere bürgerliche Ehe nicht ein rein erotiſches Bündnis, ſondern 
belaſtet iſt mit Wirtſchaftlichem, jo daß fie ſehr oft viel mehr eine 
Wirtſchaftsgemeinſchaft als eine erotiſche Gemeinſchaft iſt. 

Wo Konflikte aus den erſten Gründen auftreten, liegt die 
Möglichkeit des Sichdurchkämpfens für viele darin, daß ſie ſich 
ſagen, daß für den entwickelten Menſchen das Geiſtige doch ſchließ⸗ 
lich das Dauernde und das Siegende iſt. Wer in erſter Linie 
den Lebenskameraden ſucht, wird nie jo ſehr fein Lebensglück 
gefährden, als der, der jeder ſprunghaften Wallung auf den 
äußerſten Reiz folgt. 

In der Natur der Innigkeit und der letzten Verwachſenheit 
eines Bündniſſes liegt die Ausſchließlichkeit. Der tiefſte Sinn 
der Liebe iſt doch der, daß ſie den Menſchen aus der Einſamkeit 
des Ich herausführt und ihm die engſte Form der Gemeinſchaft 
bietet, die es zwiſchen Men chen gibt. Wir Menſchen der radi⸗ 
kalen Linten, die wir den Gemeinſchaftsgedanten in die Welt 
tragen, ihn durchführen wollen für alle Werktätigen, für Mann 
und Weib, Kind und Erwachſene, Jugend und Alter, wir können 
nicht daran denken, die Gemeinſchaft in ihrem engften Kreise, 
dem Liebesbündnis zweier Menſchen, zu lockern, wo ſich ihr höchſte 
Erfüllungsmöglichteiten bieten. Rejtloies Miterleben kann nur 
der Lebenskamerad bieten, der immer da iſt, im Rauſch der 
Jugend, in der Vollkraft der neuen Generation den ſicheren Schutz 
zu bieten, und wenn der Verzicht des Alters ſich uns zu nahen 
beginnt; nicht der auf Abruf, de 

onderen gebunden und durch dieſes Erleben, an dem wir le nen 
Anteil haben, von uns entfernt wird. Es ift unmöglich, daß der 
eine ſchranten⸗ und bedenkenlos fein Letztes gibt, wenn der andere 
Keſerven für ſich behält, und wir ſeben es auch immer, daß dort 
vo die Aus chließlickteit nicht gewahrt wird, die Menschen ſchei⸗ 
tterrn, entweder dadurch, daß das Bündnis unmerklich kühler wird, 
oder daß ein Verzicht von einer Seite eintritt, oder einer von 
ihnen an der inneren Unmöglichkeit eines ſolchen Lebens zerbricht. 
Einen ſolchen Zwieſpalt ſchildert Waſſermann in ſeinem Roman 
„Gänſemännchen“, wo er tragiſch mit dem Tode einer der beiden 
Frauen endet; wir ſehen ihn im Leben der Mathilde Weſen⸗ 
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hochentwickelten Europäers, wie auch der Menſch der antiken 


r morgen vielleicht an einen 


F 


donk, die ſich für ihren Gatten zum Verzicht auf Richard Wagner 
entſchließt. N 

Die Menſchen dieſer Konflikte ſind deshalb nicht ſchlechter 
eder umentwidelter, ihre Liebe ſteht jedenfalls weit über den 
meiſten monogamen Verhältniſſen, die nur an den einen gekettet 
bleiben aus geringer Beweglichkeit, Kühle des Temperaments 
oder gar äußere Schicklichteit, aber es ſind Menſchen der Tragik, 
die denen, die das Schicksal mit ihnen zuſammenführt, kein aus⸗ 
geglichenes Glück bringen können. 

(Mit beionderer Erlaubnis des Freidenker⸗Verlages, Leipzig, 
dem Buche „Religion und Geſchlechtlichleit“ von Maria Triſche 
entnommen.) 


2888 S S S: 
Unier Weg 


In Pflicht, da ſind wir knurrende Gestalten — 
Wenn Fünfte formen, dampft im Schädel Haß. 
Da ſind wir hart, ſind wie zerbrechlich Glas, 

Und zittern ob zertrümmernden Gewalten. 


Wenn aber Tag hinwelket wie das Gras, 

Wenn Nacht uns birgt in ſchattenſtillen Falten — 
Dann dürften unſre Seelen nach verhallten, 
Verblaßten Liedern, die uns Zeit gerfraß. 


Dann ſuchen wir den Weg zum Mutterſchoße, 
Zum Anfang, der uns ſchreiend ausgeſpien — 
Und finden, daß wir ihn verloren — — 
Otto Zieſe. 
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Die Erkältung 
Weſen, Heilung und Verhütung. 
Von einem ärztlichen Mitarbeiter. 


Mit der herbſtlichen Uebergangsperiode naht die Zeit der 
Ertältungen. Kommt naßkaltes Wetter dazu, fo wird die 
Krankheitsgefahr um jo größer. Ueber die Arſachen, die einen 
einfachen Schnupfen herbeiführen, eine Bronchitis veranlaſſen 
oder eine Lungenentzündung hervorrufen, find die Anſichten auch 
heute noch geteilt, obwohl die Erkältung von altersher von den 
Aerzten beobachtet wurde. Die herrſchende Anſicht war, daß 
ſchroffe Temperaturveränderungen die Zellen der Haut ungünſtig 
beeinfluſſen und für ſich allein ſchon eine Erkältung herbeiführen 
können. Heute weiß man, daß der Körper des von der Krank⸗ 
heit befallenen Menſchen von vornherein eine Bereitſchaft zur 
Erkrankung in ſich tragen muß, und daß in vielen Fällen eine 
Infektion durch beſtimmte Bakterien ſtattfindet. 

Die Erkältung wird im allgemeinen als eine harmloſe 
Kranlheit angeſehen und ift ſicherlich ungefährlich, wenn fie recht⸗ 
zitig behandelt wird, und wenn der Kranke ſich davor hütet, die 
Behandlung vorzeitig abzubrechen. Am häufigſten erktanken die 
Nerven, die Muskeln und die Bruſtorgane. Der Kranke ſoll das 
Bett hüten und Schwitzkuren anwenden, die durch warme Ge⸗ 
tränke weſentlich unterſtützt werden. Für chroniſche Erkältungs⸗ 
krankheiten werden ruſſiſche Dampfbäder angewendet. Unter den 
Mitteln, die in den letzten Jahren in Gebrauch kamen, mag die 
„Höhenſonne“ erwähnt werden; fie wird aus einem Hohl ſpiegel 
geſpendet, in deſſen Brennpunkt ſich ein glühender Metallkörper 
befindet. Dieſe „Sonnen“ ſtrahlen eine erhebliche Wärme aus 
und ſind beſonders bei Halsentzündungen, Luftröhren⸗ und Kehl⸗ 
kopfkatarrhen zweckmäßig. Der Patient läßt den entkleideten 
Oberkörper beſtrahlen; dabei muß ſorgfältig darauf geachtet wer⸗ 
den, daß die Entfernung vom Heiglönper. nicht zu gering iſt, weil 
ſonſt leicht Verbrennungen auftreten. In Amerika hat man 
ſeit einiger Zeit gute Erfahrungen mit der Einatmung von Chlor⸗ 
gas gemacht, das in ganz kleinen Mengen verabreicht wird und 
beginnende Erkältungen im Keime erſtickt, haben ſoll. Aehnliche 
Verſuche find auch in Deutſchand vorgenommen worden, bei denen 
zum Teil andere verdünnte Säuren eingeatmet wurden. Viel⸗ 
fach empfehlen die Aerzte Fichtennadel⸗ oder Kiefernöl aufzu⸗ 
ſtellen, das ſich verflüchtigt und, wenn es in ganz kleinen Men⸗ 
gen in die oberen Luftwege gelangt, einen beruhigenden und 
heilenden Einfluß ausübt. 

Beſſer jedoch als alle Medikamente wirken rechtzeitig ergrif⸗ 
fene Vorbeugungsmaßregeln. Nicht jedermann bringt die Ener⸗ 
gie auf, ſich regelmäßig durch kalte Waſchungen, kühles Nacht⸗ 
lager und Sport im leicht bekleideten Zuſtand abzuhärten, obwohl 
dies noch immer das beſte Mittel iſt. Das Leben in den Städten 
führt häufig von ſelbſt zu einer Verweichlichung des Körpers. In 

Zeiten des Witterungsumſchlages ſollten lei indliche Per⸗ 
ſonen alles vermeiden, was Erkältungen hervorrufen kann. Man 
ſchütze ſich alſo vor Zugluft, achte darauf, daß in den Straßen⸗ 
bahnen die vorderen Türen geſchleſſen bleiben und hüte 5 auch, 
im überhitzten Abteil eines fahrenden Eiſenbahnzuges die Fen⸗ 
ſter zu öffnen. Dem weiblichen Geſchlecht ſei geraten, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Mode der Witterung angemeſſene Strümpfe zu tra⸗ 
gen; wenn Frauen beſonders empfindlich find, ſollen fie Schals 
und Halstücher zum Schutze der oberen Luftwege benutzen. Ueber⸗ 
hitzte Zimmer wirken ebenso ſchädlich wie ungeheiste Räume, da 
der raſche Temperaturwechſel beim Verlaſſen des Zimmers leicht 
Erkältungen herbeiführt. Wer zu Mandelentzündungen neigt, 
ſoll durch Gurgeln mit geeigneten Flüſſigkeiten die Mundhöhle 
häufig desinfizieren, weil gerade die Mandelentzündung auf In⸗ 
fettion zurückzuführen iſt. Auch dem Pflegeperſenal oder den 
Angehörigen von Kranken ift zu raten. ſorgfältig auf die Desin⸗ 
feftion der Mundhöhle zu achten. Die Influenza kann tretz 
läſtiger Symptome ſchnell und harmlos vorübergehen; wer aber 
unvorfichtig genug iſt, ſich unmittelbar nach überſtandener In⸗ 
fluenza ven neuem den Gefahren der Erkältung auszu etzen, kann 
ſich leicht eine gefährliche Lungenentzündung zuziehen, und auch 
Hirnhautentzündung und Eiteraugen find häufige Strafen einer 
ſolchen Unachtſamkeit. 


Frauenarbeit im Wandel der Zeiten 


END. Mag man die Frauenfrage als kulturelles, fogiales, 
politiſches oder wirtſchaftliches Problem auffaſſen, ihre Wurdel 
ruht immer in der Tatſache, daß ein beträchllicher Teil der 
Frauen von ihrem ursprünglichen Wirkungssreiie in der Familie 
ausgeſchaltet bleiben muß. Mit dieſer Feſtſtellung verliert die 
Frauenfrage ihren ſpezifiſch modernen Charakter und wird zu ei⸗ 
ner Frage aller Zeiten und Völker, denn immer hat das Miß⸗ 
verjtännis zwiſchen der Zahl der heiratsfähigen Männer und der 


nfere Frauen 


der Frauen beſtanden. 4 
Frauenfrage gehabt, und die Zeit des Minneſanges und Frauen⸗ 
dienſtes Hat den wirtſchaftlichen Kampf gegen die Frau vielleicht 
noch ſchärfer und rückſichtsloſer geführt, als er heute geführt wird. 


Jeder Hof, jede Burg war ein wirtſchaftliches Zentrum für ſich, 
in deſſen Mittelpunkt die Frau ſtand, und das die Deckung des 
ganzen Bedarfs für ſich ſelbſt mit eigenen Kräften ſchuf. An den 
weltlichen und geiſtlichen Höfen 
beſtanden ausgedehnte Werkitätten, 
dert hörige Frauen mit Spinnen und Weben, Färben 
ſchneiden, Nähen und Sticken beſchäftigt wurden. 
Arbeiterin in die Fabrik geht, 
gemach, dem die Herrin des Hauſes 
Lohn 
ausreichende Beböſtigung. Da, abgeſehen von dem großen Ver⸗ 
brauch für den Haushalt, auch auf Vorrat und für Geſchenke ge⸗ 
arbeitet werden mußte, ſo erlitt die 
brechung. 


geſchloſſenen Hauswirtſchaften ſonderten ſich mehr und mehr ein⸗ 
zelne Tätigkeiten als Gewerbe ab, zunächſt die Müller und Bäcker, 
die Schneider und Schuhmacher und die verſchiedenen Gruppen 
der Schmiede. i 
ſchaftlichen Tätigkeit immer noch eine Reihe von Arbeitszweigen 
vorbehalten, ſo die 


Daneben mußten ſie noch den Handwerkern. wie 


loslöſten, um ſo mehr Frauen wurden arbeits⸗ und brotlos und 


nen, als Lohnſchreiberinnen und Briefdruckerinnen. Das Angebot 
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So hat auch das Mittelalter ſeine 


Das frühe Mittelalter überlaſtete die Frau mit Arbeit. 


in der Zeit „Karl des Großen“ 
in denen oft bis zu dreihun⸗ 
und Zu⸗ 
Wie heute die 
ſo ging die Hörige ins Frauen⸗ 
als Meiſterin vorſtand. 
gab es damals noch nicht, ſondern nur eine nicht immer 


Arbeit nie eine Unter⸗ 


Das änderte ſich mit dem Aufblühen der Städte. Aus den 


Aber den Frauen blieb neben ihrer hauswirt⸗ 


Beſorgung der Gewandung von der Schafſchur 
bis zum Weben und Sticken, das Bierbrauen und Seifenſieden. 
den Schuſtern und 
Sattlern, im Haufe bei der Anfertigung ihrer Ware helfen. Je 
mehr Gewerbe ſich aber im Laufe der Jahrzehnte vom Haufe 


dem Laſter in die Arme getrieben. 

Mit dem Erſtarken der Zünfte änderte ſich auch die Geſtal⸗ 
tung der Frauenarbeit. Zunächſt möchte man wohl annehmen, 
daß die geiamte Organiſation der Zünfte mit ihren rechtlichen, 
adminiſtrativen und militäriſchen Verpflichtungen ein ſelbſtän⸗ 
diges Eingreifen der Frau grundſätzlich ausſchaltete. Das trifft 
aber nur teilweiſe zu. Der Handwerker ließ Frau und Tochter 
und das Geſinde in der Werkſtatt mithelfen, und es gab auch 
weibliche Lehrlinge, ohne daß die Frauen zunächſt als gleichbe⸗ 
techtigt zur Ausübung eines Berufes zugelaſſen wurden. Da aber 
viele Töchter ſich die Lehrzeit beim Vater zunutze machten, das 
Handwerk ſelbſtändig betrieben und dabei durch Unterbietung dern 
Preiſe zu einer gefährlichen Konkurrenz wurden. entſchloſſen ih 
die Zünfte, auch gegenüber den Frauen einen Zunftzwang aus⸗ . 
zuüben. So wurde das Bild uneinheitlich. Es gab Zünfte, 
welche die Frauen grundſätzlich ausſchloſſen, daneben andere, die 
ſte aufnahmen, ohne ſie freilich zur Meiſterſchaft zuzulaſſen, und 9 
ſchließlich auch weibliche Zünfte, ſo in Köln ſchon im 13. Jahr- 
hundert. Bei der Tätigkeit der Frauen in den einzelnen Gewer⸗ 
ben iſt die Entwicklung ihrer Beſchäftigung in der Weberei und 
Schneiderei beſonders intereſſant. Die Textilinduſtrie war merk⸗ 
wütdigerweiſe ſchon ſeit dem 12. Jahrhundert in Männerhand, 
während das Wollkämmen, Spinnen uſw. das ganze Mittelalter 
hindurch von den Frauen beiorgt wurde, und zwar von abhängi⸗ 
gen Lohnarbeiterinnen nach Art unſerer Heim⸗ und Fabrik ⸗ 
arbeiterinnen. In der eigentli Weberei jedoch finden wir 
auch ſelbſtändige Meiſterinnen, ſo in Hamburg und Frankfurt a. 
M. Die Schleierweberei und Wäſcherei ſind ganz in den Häne 
dem von Frauen, ebenſo im 14. und 15. Jahrhundert die Schnur⸗ ers 
und Bordenwirterei. Im eigentlichen Schneiderhandwerk ent⸗ 77 
ſpannen ſich zwiſchen Männern und Frauen über Jahrhunderte 
ausgedehnte Kämpfe, bis schließlich im 14. und 15. Jahrhundert 
ſich eine Arbeitsteilung ähnlich der heute geltenden durchſetzte. 4 

Gegen Ende des Mittelalters ſind die Frauen wieder in den 
verſchiedenſten Berufen vertreten. Die Feinbäckerei obliegt vors 
zugsweiſe ihnen, ebenſo der Kleinhandel mit Lebensmitteln, und 
ſchließlich findet man auch Frauen als Bademägde und Srijeurine 
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an weiblichen Arbeitskräften nahm für die Zünfte eine bedroh⸗ 
liche Ausdehnung an, ſo daß die Zünfte ſeit dem 16. Jahrhundert 5 
wieder dazu übergingen, die Frauen hinauszudrängen — eine 
Entwicklung, die mit dem Ende des 17. Jahrhunderts ihren Ab⸗ 
ſchluß fand. Seitdem war wieder das männliche Geſchlecht Vor⸗ 
bedingung für den Beitritt zu einer Zunft, und nur einzelne 
zunftfreie Gewerbe ſtanden auch noch den Frauen offen. Daneben 

mußten ſich die Frauen noch andere Arbeitsgebiete erobern. So 
werden häufig weibliche Aerzte erwähnt; in Frankfurt wird ihre 
Zahl zu Ende des 15. Jahrhunderts allein auf 15 angegeben 

Außerdem gab es Lehrerinnen, Pförtnerinnen, Turmwächterinnen 

ja ſogar Geldwechflerinnen. Schließlich müſſen noch die Frauen 

in den Beginenhäuſern erwähnt werden. Wchltätigkeitsanſtal⸗ 
ten, die von Bürgern der Stadt geſtiftet wurden, um armen BEL 
Frauen eine Zuflucht zu gewähren. Dort übten die Frauen ihre 
Tätigkeit aus und gingen ſchließlich auch in die Häuſer zur 
Unterſtützung der Hausfrauen. sr 

So ſchließt ſich der Ring zur Gegenwart. Die Betrachtung 

der Frauenarbeit im Wandel der Zeiten ift für uns in vieler 
Hinſicht lehrreich, vor allem, weil ſie zeigt, daß die Frau zu allen 
Zeiten um ihr Recht auf Arbeit und Brot hat kämpfen müſſen. 


Die drei Roſen 

Märchen von A. Sell. 77 

In der Stabt Schwerin an der Warthe ſtand vor vielen 1 

Jahren ein freundliches Häuschen. Darin wohnte eine alte 

Frau, die weit und breit wegen ihrer Gaſtfreundſchaft bekannt 1 
war. Kein Wanderer, der in dem Häuschen einkehrte, ging unbe- 
wirtet und unbeſchenkt von dannen. a 

der ſchönſten 


Das Haus wer von einem Garten umgeben voll 
roten, gelben und weißen Roſen, die das ganze Jahr über 
blühten. Deshalb hielt man die Frau auch für eine Zauberin. 
und in der Stadt crzählte man ſich, fie ſei eigentlich eine Königs⸗ 
tochter, die wegen ihrer Hartherzigektit zur Strafe jetzt allen Wan⸗ Br 
derern Gutes tun müſſe, und wer ſie erlöſe, erhalte einen Könige 


Jedesmal wenn ein Wanderer nach der Bewirtung Abſchied 
neh nen wollte, ſchenkte ihm die Frau eine gelbe, eine rote und 2 
eine neiße Roſe und ſprach dazu: Dieſe Noſen bringen Reich⸗ 
tum, Geſundheit und einen Königsihron, wenn du fie recht ge⸗ 
brauchſt, aber Armut und Krankheit, wenn du ſie nach rechtem 
Gebrauche ron dir wirſſt“ War fie zu Ende, fo krächgte ein 
Nahe in einer Zim : \ BR 
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„Die gelbe in die Taſche, 
Die rote in die Flaſche, 
Die weiße dann zurück 
Dein Glück!“ 


Da er dabei ſo ſpaßhaſte Bewegungen machte und die Augen 
unter ſeinen weißen Lidern ſo ſonderbar verdrehte, mußte jeder 
laut auflachen, der ihn anſah. 

Gar mancher Wanderer war ſchon in dem Haus eingekehrt 
und hatte dort gegeſſen, getrunken, geſcherzt und mit den Rofen 
in der Hand Abſchied genommen, man hat aber nichts davon ges 
hört, daß auch nur ein einziger von ihnen Reichtum oder gar 
einen Königsthron erworben hätte. 

Nun lebten einſtmals mehrere Meilen von Schwerin entfernt 
drei Freunde. Sie waren arm, und da ſie von Herzen gern reich 
ſein wollten, überlegten ſie fortgeſetzt, jeder für ſich in die weite 
Welt zu ziehen, um dort ihr Glück zu ſuchen. Nach einem Jahre 
wollten ſie ſich in ihrem gemeinſamen Heimatsorte treffen — hof⸗ 
fentlich alle drei als ſteinreiche Männer. 

Sie nahmen Abſchied voneinander und wanderten in verſchie⸗ 
denen Richtungen frohgemut in die Welt hinaus. 

Schon am folgenden Tage kam der erſte in Schwerin an dem 
freundlichen Häuschen vorüber. Die Frau lag in dem Fenſter 
und lud ein, näher zu treten. Da er müde und hungrig war, 
folgte er der Einladung gern und ließ es ſich vortrefflich ſchmecken. 
Als er geſättigt war und Abſchied nahmen wollte, hieß ihn die 
y Frau noch ein wenig warten. Sie enlfernte ſich und kam kurz 
darauf mit drei Noten in der Hand zurück, einer gelben, einer 
roten und einer weißen. 

„Nimm ſie zum Andenken an dies Haus!“ ſagte ſie. „Sie 
bringen dir Reichtum, Geſundheit und einen Königsthron, wenn 
du fie nach rechtem Gebrauche von dir wirfſt.“ 

In dieſem Augenblicke krächzte der Rabe: 

’ „Die gelbe in die Taſche“ — 

Aber weiter kam er nicht, denn der Jüngling, der über⸗ 
raſcht aufgeſchaut hatte und nun die ſpaßigen Bewegungen des 
Vogels ah, brach in ein ſo lautes Lachen aus, daß der Rabe er⸗ 
ſchreckt inehielt. i 
g Noch lachend reichte der junge Mann der Frau die Hand zum 

Abſchied und ſetzte ſeine Wanderung fort. 
2 Doch die Sonne ſchien warm, und als der Burſche nach 

einiger Zeit feine. Roſen anſchaute, hingen fie verwelkend die 
Köpfchen. Erſt jetzt fiel ihm wieder ein, was die Frau von der 
wunderbaren Eigenſchaft der Roſen geſagt hatte, und plötzlich kam 
es ihm in den Sinn, daß die Worte des Raben damit in Zu⸗ 
ſammenhang ſtehen könnten. Er ärgerte ſich, daß er den Vogel 
nicht hatte ausſprechen laſſen, wollte aber doch wenigſtens das 
tun, was er gehört hatte, und ſteckte die gelbe Roſe in die Ta⸗ 
iche. Die beiden anderen aber ſchenkte er nach einiger Zeit, da 
fie ihm läſtig geworden waren, einem ihm begegnenden Mädchen. 

Gegen Abend kam er in einem Ort und kehrte ein. Da er 
hungrig war, ließ er ſich etwas zu eſſen geben. Als er bezahlen 

wollte und in die Taſche faßte, griff er in lauter Geldſtücke. Er 
warf ſchnell ein Geldſtück als Zehrgeld auf den Tiſch und eilte 
hinaus. An einem verborgenen Orte leerte er die Taſche und 
e ſo viel Geld darin, daß er mehrere Tage davon leben 
onnte. . 

Freudig ging er weiter. In der nächſten Stadt blieb er 
über Nacht, ließ ſich Braten und Wein geben und kaufte ſich 
am folgenden Tage auch einen neuen Anzug. Als er bezahlt 


i leer. 
„Hurra!“ rief er. „Der Reichtum iſt da! 
getroſt zu meinen Freunden zurückkehren. 


einmal in ſeine Taſche und fühlte zwiſchen dem Gelde lauter 
trockene Blattreſte. Die verwelkte Roſo war zwiſchen den Geld⸗ 
ſtücken zermahlen worden. Die Reſte ftörten den Jüngling. Er 
ſetzte ſich daher am Wegrand nieder, leerte die Taſche und ſtülpte 
ſie um, ſo daß die Blattreſte herausfielen und von dem Winde 
gerſtreut wurden. Jetzt legte er die Geldſtücke in die Taſche zu⸗ 
rück und ging luſtig weiter. Am folgenden Tag aber bekam er 
einen großen Schreck er hatte plötzlich bemerkt, daß ſein Geld jetzt 
immer weniger wurde und die Taſche ſich nicht mehr füllte, wenn 
er etwas ausgab. Wie der Blitz fuhr es ihm durch den Kopf, daß 
erer die Roſe zwar richtig gebraucht, nun aber von ſich geworfen 
hatte und der Armut verfallen ſei. a 
5 Der Gedanke trof ihn ſchwer, und es wurde ihm immer 
unbehaglicher, je mehr Geld entſchwand. Als er den letzten Reſt 
ausgegeben hatte. ſuchte er Arbeit. Aber da er ſich fortwährend 
Vorwürfe über feine Torheit machte, konnte er weder Ruhe zur 
Arbeit noch Luft daran finden und wurde daher immer wieder 
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hatte und das übriggebliebene Geld zählen wollte, war die Taſche 
abermals ganz voll, und io ging es einen Tag wie den anderen. | 
Er mochte ausgeben, ſopiel er wollte, die Taſche wurde niemals 
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nach kurzer Zeit entlaſſen. So ging es ihm von Tag zu Tag 
ſchlechter. Schließlich hingen ihm die Kleider in Fetzen vom 
Leibe herab, und er mußte hungernd und frierend von Haus zu 
Haus betteln. 

Nicht lange nach dem erſten der drei Freunde war auch 
der zweite nach Schwerin an der Warthe gekommen und ebenfo 
wie ſein Vorgänger von der Frau freundlich aufgenommen und 
bewirtet worden. a 5 


Wär ich ein Bannerfräger 
Wär ich ein Bannerträger, 
ein Rufer gar im Streit, 
ein kecker, wilder Schläger, 
allgeit zum Kampf bereit: 


Mein Schwert, es ſollte blitzen 
und ſchlagen euch vom Kopf 
die Schlaf⸗ und Büttelmützen 
und eurem langen Zopf. 


Mein Schlachtruf ſollte gellen, 
ein dröhnend Rolandshorn, 
und über Land und Wellen 
hintragen meinen Zorn. 


Wär ih... „ zahmer Wäger, 
nun werde endlich wild! 

Mein Lied, es ſei mein Schläger 
und auch mein Wappenſchild. 


Otto Krilie, 


Als die Frau ihm die drei Roten geſchenkt hatte, ſagte ſte 
wie früher: „Sie bringen dir Reichtum, Geſundheit und einen 
Königsthron, wenn du ſie recht gebrauchſt, aber Armut und 
Krancheit, wenn du ſte nach rechtem Gebrauche von dir wirfit.“ 

Gleich darauf krächzte der Rabe aus feiner Ecke: 
„Die gelbe in die Taſche, 
Die rote in die Flaſche“ — 
In dieſem Augenblick lachte der Jüngling, der ſchon bei den 
erſten Worten aufmerkſam geworden war, aber ſich noch bezwun⸗ 
gen hatte, laut auf, und der Rabe ſchwiey. 


(Schluß folgt.) 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 3226. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage. Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45 — 14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 15 

Donnerstag, den 3. November 1927. 16,9018: Unterhaf- 
dumgsttongert. 18: Aus Büchern der Zeit. 18,30—19: Abt. Hei⸗ 
malbunde. 19: Dritter Wetterbericht, anſchließend Funlwerbang. 
19,05 —19,35: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Handels lehre. 19,35 
bis 19,55: Gngliſche Lektüre. 


Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 
Donnerstag. 16: Orcheſter. 21,20: Abendmuſik. 22,05: 
ter. 


Mailand — Welle 315,8. i 
Donnerstag. 20,45: Zeitzeichen. „Lucia di Lammermoor“, 
Oper von Donigetii. Anderes Programm: Wie Morning. 
Poſen — Welle 280,4. “ 
Donnerstag. 12,45: Grammophonkonzert. 14: Kursberichte. 
17: Engliſch. 17,45: Warſchau. 19,10: Vorträge. 20,30: Kan⸗ 
dent. 22: Zeitſignal. 22,30: Jazzband. 5 
N Rom — Welle 450. 0 
Donnerstag. 20,40: Unterhallungskonzert. Unterbrechungen: 
Weltecho von Allerocca. Humoriſtiſche und ſatyniſche Dialekt⸗ 
Neqgitationen. Anderes Programm: Wie Montag. 
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Wien — Welle 517,2 und 577. 

Donnerstag. 11: PVormübtagsmufil. 16,15: Nachmitiages 
tongert. 17,50: Mitteilungen aus dem Bundestheatern. 18: 
Verhütung von Verbrechen Jugendlicher. 18,15: Wochemende. 
20,05: Opereitenaufführung „Ein Tag im Paradies“. 

Warſchau — Welle 1111. 

Donnerstag. 12: Wie vor. Anſchließend Grammophonkon⸗ 
zert. 16,25: Vorträge. 17,20: Neue Bücher. 17,45: Literature 
ſtunde. 19,35: Englischer Unterricht. 20,30: Konzert. 22: Zeit⸗ 
final Berichte. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Schwientochlowitz. Freitag, den 4. November, abends 
7½ Uhr, findet der Vortrag vom Bund der Arbeiterbildung 
im Lokale des r Scholtyſſek, Langeſtraße 17, ſtatt. Zu 
gleicher Zeit findet auch die Vorſtandswahl ſtatt. Um zahl⸗ 
reiches Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 2. November, abends 
7% Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes ein Vor⸗ 
trag des Genoſſen Buchwald ſtatt. Vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird erwartet. 8 

Friedenshütte. Wegen zu ſchwacher Beſucherzahl wird 
der Vortrag vom 27. Oktober auf den 3. November verlegt, 
mit Einwilligung des 2. Bundes⸗Vorſitzenden, irn Dr. 
Bloch. Referent: Herr Dr. Bloch, Thema: Wiltanſchauungs⸗ 
fragen einſt und jetzt. Es iſt Pflicht eines jeden zu dieſem 
intereſſanten Thema zu erſcheinen. 

Nikolai. Am Mittwoch, den 2. November, abends 6 Uhr, 
findet im Vereinslokal Cioſſek ein Vortrag des Bundes für 
Arbeiterbildung ſtatt. Thema: Geſchichte der Ehe. Referent 
Genoſſe Dr. Bloch. Sämtliche Mitglieder, Kulturvereine, 
Partei⸗ und Gewerkſchaften werden erſucht, vollzählig und 
. zu erſcheinen. Gäſte willkommen. Es werden auch 

ücher der Bibliothek des B. f. A. ausgeliehen. 


Berſammlungskalender 


Zalenze. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 6. Novem⸗ 
ber, vormittags 9% Uhr, findet bei Herrn Golzyk eine Mit⸗ 
gliederverſammlung des deutſchen Bergarbeiterverbandes 
ſtatt. Auch werden zu dieſer Verſammlung die Mitglieder 
des Bundes f. Arbeiterbild. eingeladen. Referent zur Stelle. 
Bismarckhütte. . und Heizer. Am Sonntag, 
den 6. November, vormittags 10 Uhr, findet im bekannten 
Lokal in Bismarckhütte eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 

Bismarckhütte. Achtung, Freidenker! Sonntag, den 6. 
November, vormittags 9% Uhr, findet in Königshütte, Tem⸗ 
pelſtraße 35, bei Herrn zum die Mitgliederverſammlung 
des Freidenker⸗Vereins Bismarckhütte ſtatt. Es iſt Pflicht 
eines jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. Gäſte, durch 
Mitglieder eingeführt, ſind herzlich willkommen. 

Königshütte. Geſangverein Vorwärts. Sonntag, den 
6. November, vormittags 9 Uhr, hält der Arbeiter⸗Gefang⸗ 
verein „Vorwärts“ ſeine Monatsverſammlung ab. Da die 
Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, wird um ein vollzähli⸗ 
ges ne 1 . 1 
; nigshütte. r e Arbeiberlaugse W Freitag. 
den 4. November, findet in Voftehcns ig Bere 
einszimmer, eine gemiſchte Mitgliederverſammlung jtatt. 
„Vorwärts“ und „Edelweiß“ treffen ſich dortſelbſt um 8 Uhr 
abends. Das Erſcheinen aller iſt Pflicht. 

Neudorf. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 6. Novem⸗ 
ber, vorm. 9% Uhr, findet bei Herrn Sweimer eine Mitglie⸗ 
derverſammlung des deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. 


Referent zur Stelle. 2 

Lipine. Bergarbeiter. ür die Zahlſtellen Lipine, 
Orzegow, Schleſiengrube und Charlottenhof findet am 6. No⸗ 
vember, vorm. 9% Uhr, im Vereinszimmer bei ieh 
die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Die Mitgliedſcha 
wird gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Referenten Sejm⸗ 
abgeordneter Kowoll x 

Myslowitz. D. S. A. P. und Bergarbeiter. Monats⸗ 
verſammlung am 6. November, 10 Uhr vormittags, bei 
Krafczyk. Referent: Gen. Haniſch über: Wirtſchaftliche Lage 
der Arbeiter. Pünk liches und zahlreiches Erſcheinen iſt 
Pflicht aller Genoſſen. 2 N 

Nikolai. Achtung, Freie Sänger! Die nächſte Uebungs⸗ 
ſtunde findet am Mittwoch, den 2. November, abends 8 Uhr. 
ſtatt. Es wird dringend erſucht, pünktlich und vollzählig zu 
erſcheinen. g \ 
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